
Stenographischer Gericht
der

neunten Schling Des Cnnötages zu Laikach
am 11 .  December 1 8 6 5 .

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmann Freiherr v. ( S o b e l l i .  —  R e g i e r u n g s  - C o m m i s s ä r e :  
S e .  Excellenz Freiherr v. B a c h ,  k. k. S t a t t h a l t e r ;  Laudcörath R o t h .  —  Sämmtliche M itgl ieder ,  m it  A u s ­
nahme S r .  fürstbischöflichcn G naden D r .  W i d m e r  und des H errn  Abgeordneten O b r e s a .  - -  S c h r i f t ­
f ü h r e r :  Abgeordneter G u t t m a n .

Tagesordnung: 1. Lesung des SiYnngSprotokolls vom !>. December. — 2. Fortsetzung der Debatte über den Vras Äuersperg'schen 
Antrag.

beginn der Sihnng 10 Uhr 45  Minuten Vormittag.

—  0* 0 § 8 «»<»*---------------

P r ä s i d e n t :
I c h  constatirc die Beschlußfähigkeit dcö hohen Hauses 

und eröffne die S itzung. I c h  ersuche den H errn  S c h r if t ­
führer, das Protokoll der letzten S itzung zu verlesen.

(Schrif t führer liest dasselbe. —  Nach der V er lesung :) 
I s t  gegen die Fassung dcö Protokolls etwas zu bemerken?

Abg. Defchmann:
Ic h  bitte, cö hat im Protokoll zu stehen, daß der 

Landesausschuß den A ntrag  bezüglich der Commune K rain  
bürg  zurückgezogen hat.

P r ä s i d e n t :
C s  steht dies ohnedies im Protokolle. W enn sonst 

nichts gegen das Protokoll zu bemerken ist,  so ist dieses 
a l s  richtig anerkannt.

D ie  M itglieder des S traßen b au -C o m itö 's  werden ein- 
geladen, sich morgen um 0  U hr zu einer S itzung  im Con- 
fercnzsaale einzufinden.

V om  k. k. Landcspräsidium ist dem Landcsausschussc 
r in  Gesuch der Gemeinde Wippach um  Systcm isirung einer 
Bezirksbehördc im O r t e  Wippach bei der bevorstehenden 
O rg a n is i ru n g  cingclangt.

E in  weiteres Gesuch hat der Abgeordnete Kromer cin- 
gereicht von der OrtSgcmciiide Treffen um  Bestimmung 
des O r t e s  Treffen a ls  Amtssitz der Bezirkshauptmannschaft 
f ü r  die Bezirke Treffen, Teisenberg, L it ta i  und Nassenfuß. 
Nachdem diese beiden Peti t ionen im  wesentlichen Z u sam ­
menhänge m it  den neuen politischen Eintheilungen sind, so

IX. Sitzung.

werde ich dieselben dem betreffenden Ausschüsse zur Berück­
sichtigung zuweisen.

W ir  kommen nun zur Tagesordnung.
H err  D r .  S u p p a n ,  der neulich durch Unwohlsein u n ­

terbrochen worden ist, hat das W or t .
Abg. Dr. Suppan:

A ls  ich in der letzten S itzung  das  W o r t  ergriffen 
habe, konnte ich nicht voranssctzen, daß meine Rede eine so 
baldige S is t i r u n g  erfahren würde. I c h  bitte daher, m ir  
zu erlauben, daß ich heute den Acußerungcn meiner beiden 
Herren Vorredner einige Erwiderungen entgegensetze. I m  
Wesen und den Hauptmomcnten sind meine beiden Herren 
Vorredner von demselben Grundsätze ausgcgangen, nämlich 
von dem Grundsätze, daß das  allerhöchste D ip lom  vom 
2 0 .  Oktober 1 8 6 0  die alleinige Grundlage des Verfas- 
sungslcbcns sei und daß das F e b rua r -P a ten t  n u r  eine ge­
setzwidrige und ungiltige O rt ro y i ru n g  wäre. Abgeordneter 
Svctcc  sucht seine Anschauung vorzugsweise au s  dem W o r t ­
laute des O etobcr-Diplom S zu begründen. Abgeordneter 
D r .  T o m a n  hat bei seiner Begründung auch vorzugsweise 
auf die Wirksamkeit des früheren M in is te r iu m s  und aus 
die thcilwcise Unfruchtbarkeit dcö Landtages Rücksicht ge­
nommen. I c h  fü r  meine Person muß auösprcchcn, daß ich 
gleichfalls kein Anhänger des früheren M in is te r iu m s  war, 
daß ich dessen Rücktritt nicht bedauert und denselben ge­
wünscht habe, daß ich ihn deshalb gewünscht habe, weil die 
Unthätigkeit des früheren M in is te r iu m s  theilweise Schuld
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daran  t r u g , daß die Wirksamkeit des Reichsrathes lahm 
gelegt wurde, und weil das engherzige Vorgehen desselben 
besorgen ließ, daß der C onst i tu t ional ism us selbst in V e r ­
ru f  gerathen könnte. Allein das frühere M in is te r ium  ist 
gefallen, nnd ich glaube nicht, daß es zweckmäßig sei, einer 
gefallenen G röße  jetzt noch in dieser Weise S te in e  nachzu- 
werfeu, zumal a ls  ich nicht g laube, daß die G efahr be­
stehe, daß die M ä n n e r  jenes M in is te r iu m s  das S t a a t s -  
ruder wieder ergreifen würden. Allein derlei Erscheinungen 
können unter jeder Verfassung eintreten, sic haben m it  der 
Verfassung nichts gem ein , n u r  kann sich beim Bestände 
einer Verfassung ciit derartiges M in is te r iu m , welches den 
Volkswünschen nicht Rechnnng träg t,  aus die D a u e r  nicht 
erhalten. W enn  myn n u n  aus die M ißst im m ung  hinweist, 
die in manchen Theilen des Landes geherrscht h a t , mag 
der G rn n d  wohl im Vorgehen des abgetretenen M inis te- 
r in inö  gesucht werden, allein ihn in der Verfassung zu 
suchen, das  ist, glaube ich, nicht begründet.

W enn  weiters H err  D r .  T on ian  auf die theilweise 
Unfruchtbarkeit der Thätigkeit der Landtage h in w e is t , so 
betrifft diese auch m ir das  frühere M in is te r ium , denn der 
Landtag hatte in der ihm zugewiesenen Wirksamkeit nicht 
m it  dein R e ichsra the , sondern lediglich m ir  m it  dein 
R athe  der Krone zu verkehren. H e r r  Abgeordneter Svetee 
sprach die Freude a u s ,  daß w ir  u n s  gegenwärtig auf 
das  O e to b e r - D ip lo m  berufen» daß w ir  dasselbe aner­
kennen. Diese Freude hätte er schon lange haben können, 
denn das  O e to k r - D ip lo m  a ls  die erste G rundlage unseres 
VerfaffnngSlebens haben w ir  immer anerkannt und hoch 
gehalten. D e r  Unterschied zwischen u n s  besteht n u r  darin, 
daß w ir  dasselbe nicht a ls  alleinige G rundlage  des Ver- 
fassnugSlebenS ansehen, sondern daß w ir  dahin auch das 
F e b rua r -P a teu t  zählen, uud dies m it  gutem G ru n d .  M i t  
gutem G ru n d  d esha lb , weil das  F e b rua r -P a ten t  manche 
dunkel gehaltene Bestimmungen des O e to b e r-D ip lom s  im 
liberalen S in n e  erklärt, weil cs die A r t  der M itw irku n g  
näher bezeichnet, weil es ferner bestätigte, daß in dieser 
M itw irku n g  auch daö Recht der In i t i a t i v e  begriffen sei, 
ein R ech t , aus welches H e r r  Svetee  im  Verlaufe seiner 
Rede m it  gutem G runde  großes Gewicht gelegt hat, wel­
ches w ir  aber nicht unwidersprochen besitzen, wenn man 
sich n u r  allein auf das  O c to b e r -D ip lo m  und auf das 
Septem ber-M anifest  bezieht, indem im September-Manifeste 
das  Recht der In i t i a t i v e  wenigstens nicht ausdrücklich ge­
w ahr t  wird. H e r r  Svetee  sagt nun, daö F e b rua r -P a ten t  
sei eine rechtsungültige O etroy iruug ,  es sei eine erste Ver- 
fafsungsverletznng gewesen, weil im  O etober-Diploine be­
re i ts  sich der Rechte begeben w u r d e , künftighin ohne Z u ­
st im m ung , ohne M itw irkung  des Reichstage« Gesetze zu 
geben. Allein nachdem das O ctober-D ip lom  n u r  die all­
gemeine G rundlage  enthält ,  nachdem zum Jnslebentre ten  
desselben es nothwendig w ar, eilt O r g a n  zu schaffen, durch 
welches jene M itw irkung  zu erfolgen h a t t e , so w a r  in 
dieser Richtung eine O etro y iruu g  unausbleiblich. H err  
Svetee  s a g t , das  F ebrua r  - P a te n t  sei niem als dem 
Reichsrathe vorgelegt worden, allein es wurde der Reichs­
ra th  auf G ru n d  des F eb rua r  - P a ten tes  einberufen, er 
tagte auf G ru n d  des Februar-Pa ten tes .  E s  w ar  ihm im 
F ebrua r -P a ten te  auch das Recht zuerkaunt, Abänderungen 
zu beantragen, und daß er bisher von diesem Rechte nicht 
Gebrauch gemacht hatte, mag in gewisser Beziehung zu be­
klagen sein. A lle in , es enthält dieser V organg  doch im ­
mer die factifchc Annahme des F ebruar -P a ten tes  von S e i te  
der Reichsvertretung. W enn  jedoch H e rr  Svetee  das  Fe- 
b rn a r -P a te n t  a ls  rechtöungiltig hinstellt, möchte ich wohl 
fragen, ans welchem G runde  er dann im Landtage sitzt, an s

welchem G runde  er dann hier Anträge stellt und Gesetze 
votirt, denn alles D asjen ige , w as  in Bezug auf daS F e ­
b ru a r -P a te n t  gesagt w u r d e , alles D asjen ige  gilt  auch in 
Betreff der Landesordnung K r a i n s ; das  F e b rua r -P a ten t  en t­
hält nicht bloö die Grundsätze der Reichsvertre tung , es 
enthält auch die LaudeSorduuugeu und die Landesordnung 
K ra in s .  Gleichwie sich im O ctober - D ip lo m  des Rechtes 
begeben w urd e ,  in Bezug aus gemeinsame Angelegenheiten 
ohne M itw irkung  des Reichsrnthes Gesetze zu erlassen, ebenso 
wurde sich iit Bezug auf die Landesangelegeuheiten dieses 
Rechtes begeben uud dieses der M itw irkung  der Landtage 
Vorbehalten. W a n n  ist die Landesordnung K ra in s  im Land­
tage in anderer Weise vorgelegt w orden , a ls  das Reichs- 
ra thssta tu t  dem Reichsrathe, w ann  ist eine andere ausdrück­
liche Annahme desselben erfolgt, a l s  eben die factifche A n ­
nahme ? Alles Dasjenige, ivaS hinsichtlich des RcichSraths- 
statntcS geschah, alles D a s  ist in Bezng auf die LandeSord- 
mtttg geschehen, aber hinsichtlich der letztem auch nichts mehr, 
a ls  in Bezug auf die crstcre. Erklär t  daher H err  Svetec 
das  F e b rua r -P a ten t  a ls  ungiltig, nun  so kann er sich mich 
nicht beklagen, wenn er heute von der Regierung vor die 
Thiire des Landhauses gesetzt w i r d , er kann etwa n u r  
sagen, es sei damit nichts Anderes geschehen, a ls  ein durch 
fünf J a h r e  geübtes Unrecht beseitigt worden. H e r r  Svetee 
weiß zw ar ein kleines M i t t e l , wodurch nach seiner Ansicht 
das F e b ru a r -P a ten t  im S i n n e  des O e to b e r-D ip lom s  zur 
vollen Rechtswirksamkeit hätte gelangen könn en , er meint, 
eS sei gleich wie eine Proposit ion den S tä n d e n  zur Annahme 
vorzulegen gewesen. Freilich muß er zugeben, daß eS auch 
hier ohne eine kleine O etro y iruu g  nicht abgegangen wäre, 
eine W ahlordnung, meint er, hätte freilich octroyirt werden 
müssen. Allein diese W ahlordnung ist ihm in diesem Falle 
n u r  eine geringfügige O ctroy iruug ,  während er andererseits 
bei der Rede des H errn  Deschmann durch feinen E inw urf  
zu erkennen gegeben hat, daß er die W ahlordnung a ls  sehr 
wesentlich betont nnd daß er durch die im F e b r u a r -S ta tu t  
festgesetzte W ahlordnung ein Uebergewicht der Deutschen er­
blickt habe. N u n ,  es möge dem sein, wie ihm wolle. Allein, 
gewiß ist, daß im S in n e  des O c tobcr-D ip lon is  gerade auf 
diese Weise eine Annahme des F e b rna r -S tn tn tcS  durch die 
Vorlage an den Landtag nicht erfolgen konnte.

Ic h  will darüber hiuanSgehen, ob die ständische Vertre­
tung, die im J a h r e  .1818 eingeführt wurde, m it  den frühe­
ren S tä n d e n ,  denen die pragmatische S a ne t io i t  vorgelegt w o r ­
den ist, in Rcchtscontinnitüt steht. D ie  Regierung wenig­
stens scheint dieser Ansicht nicht zn se in , und w ir  haben 
vor Kurzem hierüber eine ziemlich weitwcndige Auseinander­
setzung zu lesen bekommen. Allein, möge das dahin gestellt 
sein, so ist es doch gewiß, daß nach dem kaiserlichen D iplom e 
vom J a h re  1 8 6 0  Gegenstände, welche die gemeinsamen I n ­
teressen aller Länder betreffen, n u r  unter M itw irkung  deS 
ReichSratheS zu S ta u d e  kommeii können, und ich glaube, 
daß ein Gesetz über die Eentralvertretniig doch die Interessen 
aller Länder betrifft, daß daher gerade im S in n e  des October- 
D iploniS eine derartige Vorlage an die Landtage nicht hätte 
stattfinden können.

ES ist aber mit der Behaup tung , welche H err  S v e ­
tee aufgestellt h a t , auch viel zu weit gegangen worden. 
D ie  Regierung hat rücksichtlich dieser Acte nicht erklärt, 
daß das F e b rua r  - P a te n t  rechtsnmvirksam sei. I n t  Gegen- 
theil hat sogar H err  D r .  Tom att  gesagt, wenn U ngarn  
und Eroatien  das F e b rua r -P a ten t  annehmen, wird es wie­
der in Wirksamkeit t re te n , also fü r u n s , für  die übrigen 
Länder, welche das Februar  P a te n t  factifch und ausdrücklich 
angenommen haben , fü r  diesx steht die Wirksamkeit außer 
allein Zweifel. M öge  nun auch das  F eb rua r -P a ten t  eine
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O ctro y irun g  enthalten, sowie derlei O c troyirungen imm er 
dort unvermeidlich sind, wo ans friedlichem Wege eine 
U mw andlung der absoluten Regiernngssorm in die consti- 
tutivnelle s ta t tf indet , so ist es doch gewiß, daß, wenn auch 
unsere Verfassung ein Geschenk der Krone ist, wenn w ir  sic 
auch dem hochherzigen Entschlüsse und dem eigenen E n t ­
schlüsse des Monarchen verdanken, daß ein einmal gegebenes 
Geschenk nicht mehr zurückgenommen werden kann und auch 
nicht zeitweilig sistirt werden d a rf ,  weil eine zeitweilige 
S is t i rn n g  eben nichts Anderes ist, a ls  eine zeitweilige A uf­
hebung, und wenn m an  der Regierung das Recht einräu- 
mcn w ürde ,  eine Verfassung zu jeder beliebigen Zeit  zu 
sistiren, daß auch die Verfassung selbst dem Volke gar keine 
G ew ähr ihres Bestandes bieten werde.

N u n  hat H e r r  Svetec  zwei weitere Bedenken ge­
gen das F e b r u a r - S ta tu t  namhaft  gemacht. E r  s a g t , das 
F e b r u a r - S t a tu t  habe gegen die Bestimmungen des O eto- 
ber-DiPlomö eine In s t i tu t io n  geschaffen, von welcher im 
O e to b e r-D ip lom e  keine Rede sei, nämlich das Herren­
h aus .  I c h  bin fü r  meine Person kein F reund dieser I n ­
stitution, wenigstens nicht in ihrer gegenwärtigen Z usam ­
mensetzung. Allein, daß damit den Bestimmungen des 
O e tober-D ip lom s entgegen gehandelt wurde, das ist völlig 
unrichtig. D a s  Oetober - D ip lom  spricht im Artikel I  vom j  

ReichSrathc, zu welchem der Landtag die von u n s  f e s t -  
g e s e t z t e  Z ah l  der M itglieder zu entsenden habe. D a S  j 
O c tober-D ip lom  setzt daher gewissermaßen den Bestand des 
Reichörathes vo raus  (Abg. Svetee: O h o !) und bezieht j  

sich daher offenbar auf jenen Reichsrath, welcher durch das 
P a te n t  vom 5 . M ä r z  18(>0 geschaffen wurde.

D en  B ew eis  dafür und den ganz klaren B ew eis  da­
fü r  haben S i c  auch im allerhöchsten Handschreiben vom 
20 .  Oktober 1 8 6 0  an den Ministerpräsidenten Rechberg.

I n  dem Paten te  vom 5 . M ä r z  1 8 6 0  w a r  die Zahl 
der vom Landtage in den Reichsrath zu entsendenden M i t -  
glieder auf 3 8  festgesetzt worden. I n  diesem allerhöchsten 
Handschreiben vom 20 .  Oetober 1 8 6 0  wird diese Z ah l  auf i  

1 0 0  erhöht, zugleich wird jedoch in diesem Handschreiben 
gesagt: „ D ie  hiesür bezüglichen B est im m ungen , sowie alle 
Verordnungen und Modifientiotte», welche in früher», den 
Reichsrath betreffenden Patenten und Erlässen durch M eine 
seither veröffentlichten Entschließungen eingetreten sind, sind 
in einem organischen Reichsstatnte zusammen zu fassen und 
M eine r  Genehmigung zu unterbreiten."

I n  diesem gleichzeitig erlassenen allerhöchsten H a n d ­
schreiben wird sich daher ans den Bestand deS Reichörathes 
beru fen , es wird gesagt, daß ein S t a t u t  in Aussicht ge­
stellt werde, in  welchem auf alle jene Erläffc Rücksicht zu 
nehmen fei.

N u n ,  vergleicht m an  die Bestimmungen des Februar-  
P a ten tes  m it  den zur Zeit  der Erlassung des O e tober-D i-  
plomö bestandenen Verfügungen über den R c ic h s ra th , so 
findet m a u , daß in dcm Pa ten te  vom 5 . M ü rz  1 8 6 0  be­
stimmt w a r , daß an dem Reichsrathe Theil zu nehmen 
haben die P rinzen  des kaiserlichen H a u s e s , gewisse hohe 
geistliche W ürd en träg e r ,  dann besondere, vom Kaiser er­
nannte  Reichsrathe. D a s  P a te n t  vom 5 .  M ä r z  1 8 6 0  ließ 
es in Zweifel und tra f  wenigstens keine ausdrückliche B e-  
stimmnng darüber, ob diese verschiedenen Elemente in einem 
Hanse oder in zwei Häusern, in zwei Körpern zu tagen 
haben. E s  w a r  daher n u r  eine liberale Weiterentwicklung 
des Bestehenden (Gelächter im C en trum ),  wen» die einen 
Elemente nämlich, die K raf t  ihres besonderen Rechtes an 
dein Reichsrathe Theil zu nehmen hatten, in  einem Hanse, 
und die gewählten M itglieder in  dem zweiten Hause zu­
sammengefaßt w urd en ,  weil da wenigstens ein Theil der
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Gesetzgebung rein a u s  gewählten Vertretern bestand, nnd 
zwar derjenige Theil, welcher in Finanzsachen die gewichtigste 
S t im m e  hat.

Ic h  kann daher in der Einrichtung des Herrenhauses 
keine Verletzung des O e to b e r-T ip lo m s  finden , sondern ich 
finde selbe n u r  im vollen Einklänge m it  dem O e to b e r-D i-  
plome und dein gleichzeitig erlassenen allerhöchsten H a n d ­
schreiben vom 2 0 .  O etober 1 8 6 0 .  (Abg. D r .  T o m a n : O  
mein G o t t ! Abg. B r o l i c h : G anz  richtig!)

D a s  zweite wesentliche Gebrechen oder der wesentliche 
Anstand, welchen der H e r r  Abgeordnete Svetec  im Februar-  
Pa ten te  findet, liegt darin , daß der Wirkungskreis der Land­
tage gegenüber dcm Octobcr-Diplonie beschränkt worden sei, 
kurz, daß der engere Rcichsrath geschaffen wurde.

Allein auch diese B ehauptung ist gänzlich unrichtig. 
D e r  Artikel 3  des O e tober-D ip lom s sagt ausdrücklich in 
seiner zweiten A linea :  „Nachdem jedoch m it  Ausnahm e
der Länder der ungarischen Krone auch in Betreff solcher 
Gegenstände der Gesetzgebung, welche nicht der ausschließ­
lichen Competcnz des gesummten Reichörathes zukommen, 
seit einer langen Reihe von J a h re n  fü r  unsere übrigen Län­
der eine gemeinsame Behandlung und Entscheidung stattgesun* 
den hat, behalten W i r  U ns  v o r , auch solche Gege»stä»de 
m it  verfassungsmäßiger M itw irkung  des Reichörathes un te r  
Zuziehung der Reichöräthc dieser Länder behandeln zu lassen."

N u n ,  das  sind die offenbaren Bestimmungen über den 
engeren Rcichsrath. Freilich werden S i e  au s  diesen B e ­
stimmungen herausf inden , a ls  ob n u r  von F a l l  zu F a l l  

, eine derartige Verfügung sich Vorbehalten worden sei. Allein 
| der Vorbehalt im O etober-D ip lom  w a r  ein unbedingter, und 

gleichwie fü r  jeden F a l l  separat diese Verfügung getroffen 
werden konnte, daß derlei Gegenstände im Reichsrathe mit 
Zustimm ung der Reichsrathe der betreffenden Länder zu ver­
handeln seien, ebenso konnte ein fü r allemal diese B estim ­
mung getroffen werden. J a ,  nach dem Dctoberbiplome, und 
zwar nach dcm ersten Absätze des Artikels 3 , w ar  cs ganz 
unmöglich, daß derlei Gegenstände der Gesetzgebung, welche 
nach dcm F e b ru a r -S ta tu tc  dem eugern Reichsrathe ^ g e ­
wiesen find, in dcm Landtage zu einer verfassungsmäßigen 
Behandlung und Erledigung kommen konnten, denn es heißt 
in diesem A rtikel: „ I n  Unseren übrigen Königreichen und 
Ländern aber im S in n e  und in  Gemäßheit ihrer Landes- 
orduungcn verfassungsmäßig geregelt w erd en ," a lso: i m  
S i n n e  u n d  i n  G e m ä ß h e i t  i h r e r  L a n d e s o r d - 
n u n g c n.

M eine  H e r r e n , wenn m an  untersuchen w i l l , welche 
G e g e n s t ä n d e  nach dem O etober-Diplom e einer Landesver­
tretung zugewiesen worden seien, kann man doch n u r  auf jene 
gleichzeitig veröffentlichten LandeSstatnte vom 20 .  Oetober 
1 8 6 0  fü r  S teierm ark , Kärnten und T i ro l  Rücksicht nehmen, 
denn m au muß doch zugeben, daß wenn die Absicht des 
O c tober-D ip lom ö dahin gegangen se i , auch derlei Gegen­
stände den Landtagen zuzuweisen, welche durch das Februar-  
S t a t u t  in  den Bereich des engeren Reichörathes gewiesen 
wurden, daß in diesem also eine S p u r  davon zn finden fein 
müßte.

Ic h  rede hier nicht von der mittelalterlichen Z u sa m ­
mensetzung der betreffenden LandcSvertrctungeu, wie jene 
S t a t u t e  sic int Auge h a t te n ; aber ich rede von der den Land­
tagen in  diesen S ta t u t e n  angewiesenen Competenz, und diese 
Eompetenz ist nicht n u r  um fein H aarbreit  weiter, a ls  die 
Competenz, welche die LandeSordniingeu vom F e brua r  1 8 6 0  
festsetzen, sondern sie ist um ein Beträchtliches geringer 

; ( B r a v o , b ravo !) ,  so daß auch im F ebruar-P a ten te  a u s ­
drücklich in Artikel 11 erklärt wurde, daß jene bereits er­
lassenen Landesordnungen n u r  deshalb außer K raf t  gesetzt

i»
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und dafür neue tfanbcSorbnuugen substitiiirt werben, „um  
auch jenen erwähnten Ländern jene ausgedehnten Befugnisse 
zu gewähren, welche W i r  den übrigen Krouländern  einzu­
räum en beschlossen haben."

Konnten nun  im S in n e  des O ctober-D ip lo ins  derlei 
Gegenstände m it  den Landtagen gar  nicht verhandelt werden, 
so erübrigte doch nichts Anderes, a l s  dieselben dem enger» 
Reichsrathe znzuweisen, und in der T h a t ,  wenn man die 
Gegenstände betrachtet, welche dem engem Reichsrathe zuge­
wiesen s in d , so kann man kaum wünschen, daß in dieser 
Beziehung eine Aenderung cintrete.

W ie könnte m an  es wünschen, daß das  ganze weite 
Gebiet der Jnstizgesetzgebung zu dem Wirkungskreise der 
einzelnen Landtage gehöre? S t r e b t  m an doch gerade in B e ­
treff der Justizgesetzgebung sogar gemeinschaftliche Gesetze m it 
f r e m d e n  S t a a t e n  an, itttb sollte m an da die einheitliche 
e i n h e i m i s c h e  Gesetzgebung zn zersplittern suchen?  Auch in 
Bezug auf die politische Gesetzgebung sind cs wenige G e ­
genstände , deren Behandlung man ausschließlich durch die 
Landtage wünschen müßte, nnd insoferne dies der F a l l  ist, 
sind sie großcnthcils wohl auch durch die bestehenden Lan- 
desordnungen schon der Competenz der Landtage zugewiesen. 
M a n  halte n u r  die bestehenden Laudesordnungen aufrecht 
und suche nicht den Wirkungskreis derselben zn beschränken, 
wie dies leider theilweise Tendenz des früheren M in is te r iu m s  
w ar ,  und dann werden and) die Klagen gegen den engeren 
Reichsrath immer mehr und mehr verstummen. Allein 
gerade der engere ReichSrath ist ja dasjenige S t a t u t ,  welches 
unbedingt von allen L ändern , welche daran  nach dem G e ­
setze Thcil  zn nehmen hatten, auch angenommen worden ist. 
Alle haben dahin ihre Vertreter geschickt, und selbst a l s  ein 
Thcil  der böhmischen Abgeordneten a u s t r a t ,  so betonte er 
in seiner AuStrittserklärung ausdrücklich, daß der A u s t r i t t  
n u r  au s  dem G ru n de  erfolge, weil der engere ReichSrath 
seine Competenz überschritt und in das Gebiet des weitern 
ReichsrathcS hinüber gegriffen habe.

S i e  sagen , die Februarverfassung sei undurchführbar 
gewesen; cs gibt manche Behauptungen, die, wenn man sic 
sehr häufig ausspricht, am Ende wirklich von Bielen ge­
glaubt werden. A l le in , a n s  welchem G runde  w a r  sic 
undurchführbar?  D r .  T o m a n  sagt, der weitere ReichSrath 
hat nie bestanden, hat sactisch nie bestanden, weil die U n ­
garn  und Croaten daran  nicht Thcil genommen haben, 
rechtlich nicht, weil Veuetieu nicht dazu ausgefordert worden sei.

I n  Bezug Veuetiens trifft daS F e b r u a r - P a t e n t  die 
A n o rd n u n g , daß bis zur Erlassung eines eigenen Landes- 
statntes die Central-Congrcgation ermächtiget se i , die fest­
gesetzte Z ah l  Reichsräthe in den ReichSrath zn wählen. 
N u n ,  ich weiß in diesem Augenblicke n ich t , ob eine derar­
tige Aufforderung an die Centra l  - Congregatiou gerichtet 
worden is t ,  allein gewiß konnte sie leicht gerichtet werden, 
uud es wäre dann auch nach der ausdrücklichen Erklärung 
deS D r .  T o m a n  an dem rechtlichen Zustandekommen des 1 
weitern ReichsrathcS kein Zweifel mehr.

D a ß  der weitere ReichSrath nicht faktisch bestanden 
habe in dem S in n e ,  daß nie alle Vertreter desselben daran 
Thcil  n a h m e n , nun ,  das  kann die Wirklichkeit desselben, 
sobald er einmal rechtlich besteht, nicht zn hindern ver­
mögen. D e n n  in biesem Falle könnte ja  immer ein oder 
das  andere Land alle übrigen Länder der Theilnahme an 
der Gesetzgebung und an der Ausübung ihrer Rechte ver­
hindern, nnd dies kann man doch unmöglich a l s  zulässig 
erklären.

D a m i t  soll jedoch nicht gesagt werden, daß nicht Alles 
gethan werden soll, um den Ausgleich mit U ngarn  zn

S ta n d e  zu bringen. Allein ich glaube, daß dem Ausgleiche 
mit U ngarn  nicht so sehr die Bestimmungen des F ebruar -  
Patente» hindernd entgegentreten, a l s  vielmehr die B e ­
stimmungen des Oetober - D ip lom es .  D ie  gemeinsamen 
Angelegenheiten, welche durch das Oktober - D ip lo m  festge­
setzt worden sind, diese werden von den Ländern der un ga ­
rischen Krone vorzugsweise bestritten, nnd ist der Ausgleich 
bezüglich des O ktober-D ip lom s einmal getroffen, dann wird 
der Ausgleich über die Bestimmungen des F e b rna r -P a ten te s  
sicherlich nicht lange ans sich warten lassen.

D e r  H e r r  Abgeordnete Svetee  hat in seiner Rede 
meine Aeußerungen, die ich in der letzten S itzung  gemacht 
habe, einer Kritik unterzogen. E r  sagte, zwischen der vom 
Ausschüsse beantragten Adresse nnd zwischen jener ,  die 
D r .  BleiweiS beantragt h a t , sei ein großer Unterschied. 
D a S  ist ganz rich t ig , allein eilte Kritik bcö September- 
Actes liegt in bei- einen wie in ber ändern, liiib ber V or-  
lviirs, zu einer derartigen Kritik nach §. 19  ber Lanbesorb- 
nuug unberechtigt zu se in , ist mindestens von Denen son­
derbar ,  welche beitt Lanbtage in ganz kategorischer Weise 
sogar das Recht zur Feststellung der staatsrechtlichen F rage»  
viudicireu wollen.

Abgeordneter Svetee  findet es sonderbar, daß ich von 
einem Sti l ls tände  in der Gesetzgebung i» Folge des S y s t i -  
r»ngs-AeteS gesprochen h a b e , indem er s a g t , j a , es seien 
jetzt alle Landtage versammelt, uud doch hat er in seiner 
Rede über die geringe Eompetcuz des Landtages geklagt, 
nnd doch muß er zugebeu, daß ein Fortschritt in der G e ­
setzgebung nicht blos auf jenen Gebieten nothwendig ist, 
wo bie Lanbtage mitzuwirken berufen finb.

D e r  H e r r  Abgcorbncte Svetee  hat cs ferner lächerlich 
gefunden, daß m an bei einer so wichtige» F rage  vom P r o -  
viuzialfoiidc rede» könne; ich habe es gleichfalls lächerlich 
gefliiide», und ich hätte davon nicht zu sprechen angefangen, 
noch weit weniger aber von der Pension des H e rrn  M a j i t i  
oder von den LorspanuSauslagc»  u. dgl. —  M eine  E r ­
wähnung w a r  n u r  eine Erwiberung auf D a s je u ig e ,  w as  
bamnls ber H e r r  Vorredner gesprochen h a t , ltnb ich habe 
n u r  ans  den Bagatellsachen, die er auszählte, das  hervor- 
gehoben, w as  wenigstens fü r  das  Land daö Wesentlichste 
noch ist.

D e r  H err  Abgeordnete Svetcc  hat weiterö darauf 
hingewiesen, daß sich auS dein engern Reichsrathe die G e ­
neral-Landtage entwickeln sollen.

Ic h  finde dafür wenigstens in dein Oktober-Diplome, 
welches S i e  ja ganz und gar aufrecht erhalten wissen 
wollen, g a r  k e i n e »  Anhaltspunkt. Allein jedes S trebe»  
zur Entwicklung der Verfassung ist an nnd fü r sich berech­
tigt, n u r  geschehe es auf verfassungsmäßigem Boden.

W i r  werden I h n e n  bei I h r e m  S treben  auch nach den 
General - Land tagen , wenn w ir  vielleicht auch nicht I h r e r  
Ansicht s in d , nicht weitere Hintergedanken unterschieben, 
wie S i e  sich dieses u n s  gegenüber erlaubt h aben , nachdem 
w ir  eine Kundgebung in dieser Weise über daö Septembcr- 

I M anifest  I h n e n  empfehlen. M ögen  S i e  w a s  immer an- 
streben, aber streben S i e  es n u r  an auf dem Bodeu der V e r ­
fassung , damit S i e  sich nicht fü r  die Zukunft  den RcchtS- 
bobeit erschüttern ittib bainit I h n e »  nicht jebe Verfassung, 
sei es w a s  immer für eilte, au s  gleichem Rechtstitel sistirt 
werde. F ü r  jede M aßregel findet inan G r ü n d e , G ründe  
sind wohlfeil, wie Haselnüsse (Ab. D r .  T o m a n :  S o n d e rb a r ! )  
und bei der Diöciissio» darüber behält fü r den Augenblick 
n u r  der R e c h t , welcher die M acht in der H and  hat. 
( D r .  T o m a n :  S o  ist es, ganz richtig!)

W enn  w ir  daher in dem S is t i rungsac te  in der T h a t  
eine Verletzung unseres verfassungsmäßige» Rechtes erblicken.
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so haben w ir  auch die Verpflichtung, diese unsere lieber« 
zeugnng auszusprechen. W enn ich vorher noch im  Zweifel 
hätte sein können , ob u n s  eine derartige Verpflichtung 
obliegt, könnte ich keinen Zweifel mehr hegen, jetzt, nachdem 
ich gelesen habe, w as  die Vertreter der Regierung in den 
übrigen Landtagen erklärt haben. Unsere Negierung hat 
in  den letzten siebzehn J a h r e n  eine vcrhängnißvollc Poli t ik  be­
obachtet, die Polit ik  des Z n  W a r t e n s .  Nachdem die M ä rz -  
Verfassung beseitiget w a r ,  konnte cs auch nicht die Ansicht 
oder der G laube der Regierung se in , daß nicht zur gege­
benen Zeit eine Verfassung werde verliehen werden müssen. 
Allein sie wartete und w arte te ,  b is  das J a h r  1 8 5 9  m it  
seinem S tu r m e  von Außen kam und jenes S ys tem  zusam­
menbrach. D a s  M in is te r ium  Schmerling beobachtete gleich­
falls diese Polit ik  und cs fiel ihr auch zum O p f e r ,  und 
das  M in is te r ium  Belcrcdi beobachtet nach den Erklärungen 
der RcgicrungSvcrtrctcr genau dieselbe Polit ik . ES wurde 
gesagt, w ir  müssen w a r te n ,  w i r  werden den Ländern der 
ungarischen Krone den Antrag auf Annahme der Verfassung 
stellen; nehmen sie ihn nicht an, so werden w ir  ihn neuer­
d ings stellen, nehmen sic ihn noch nicht a n ,  so w e r d e n  
w i r  i h n  f o r t  u n d  f o r t  fl e l l e n d u r  ch I  a h r  c h i n ­
d u r c h ,  u n d  n II t e r  d c s s c n b l e i b t  d i  e V  e r  f  a s s u n g 
s i st i r  t. W ie w ir  an s  der Geschichte wissen, pflegen sich die 
U ngarn  in derlei Angelegenheiten nicht zu übereilen. Zehn 
J a h r e  hat cs gedauert, bevor sic sich zur Annahme der 
pragmatischen S a n c t io n  bcgucmtcn; ein Decennium kann cS 
dauern, bevor sie annehmbare Vorschläge erstatten, wo dann 
die Regierung in die Lage kommt, sic den übrigen Län­
dern vorznlegcn und zur Annahme zu empfehlen.

W enn  S i c  dann den M u t h  haben, gegenüber einer 
derart igen Perspective eine Freude auszusprechcn, dann 
beneiden w ir  S i c  nicht um diesen M u th ,  allein w ir  können 
n u r  den Wunsch aussprcchcn, daß nicht ein neuerlicher 
S t u r m  wie das J a h r  1 8 5 9 ,  daß nicht eine zweite K a ta ­
strophe wie dam als  erst den Anlaß geben werde, uns  
wieder in den Besitz unserer verfassungsmäßigen Rechte 
cinznsctzcn.

W i r  aber vertrauen auf die Weisheit S r .  M ajestä t ,  
an diese wenden w ir  u n s  mit der vorliegenden Adresse, 
und daher stimme ich fü r  dieselbe. (B ra v o ,  b r a v o !)

Abg. Freiherr v. Sckloißnigg:
I n  der dritten Sitzung der diesjährigen Session wurde 

ein A ntrag  gestellt auf eine Dankadresse fü r die September- 
Erlässe. Dieser A ntrag  erlangte nicht die M a jo r i tä t .  I n  
derselben S itzung  wurde durch eine M a jo r i t ä t  von 17 gegen 
15  S t im m e n  der Beschluß gefaßt, cö sei ein Ausschuß auf- 
zustcllcn, welcher die Rückwirkungen des allerhöchsten P a -  ! 
tentes vom 2 0 .  September dieses J a h r e s  auf das  W ohl 
des Landes zu erwägen, darüber an  den hohen Landtag B e ­
richt zu erstatten und seine Anträge zu stellen habe.

Dieser Bericht und diese Anträge des Ausschusses sind 
dem hohen Hanse in der letzten S itzung  vorgetragen w or­
den, sic sind der vollständige Gegensatz zum Anträge und 
zur B egründung  fü r  die Dankadresse.

W a s  in jenem Anträge a ls  Anlaß zu freudigen Hoff­
nungen galt, wird nun  a ls  Anlaß zu schweren Besorgnissen 
bezeichnet.

D ie  Verfügungen, für welche nach jenem Anträge der 
D ank  erstattet werden sollte, werden nun  a ls  in ihren Rück­
wirkungen auf das W ohl des Landes bedenklich geschildert 
und cs soll um deren Rücknahme gebeten werden.

O h n e  in die Erwägungen über die Einzelnheiten der 
Fassung und B egründung  des Adreßentwurfes einzugchen,
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drängt sich die F rage a uf :  W a s  soll m it der Adresse be­
zweckt, w as  will eigentlich damit erreicht w erden? (B ra v o ,  
b ra v o ! D o b r o ! im Ccntrum.)

W ird  etwa vorausgesetzt, daß m an die Sachlage da­
m it  ändern kann, oder wird  beabsichtiget, auf die weitere 
D urchführung der September-Erlässe Einfluß zu nehm en?

Nicht das  Eine, nicht das  Andere wird der Erfolg  der 
Adresse sein! (B ra v o ,  bravo! D o b r o ! im Cen trum .)

E s  heißt in dem Adreßentwurfe, der Landtag würde 
seine Pflicht gegen die von ihm vertretenen S ta a t s b ü rg e r  
versäumen, wenn er cs unterließe, seinen Besorgnissen einen 
ehrfurchtsvollen Ausdruck zu geben.

AnS diesem G runde  beantragt der Ausschuß eine M a ­
nifestation, wie er cs selbst sagt.

Eine solche M anifesta tion  kann n u r  dann einen E i n ­
druck hcrvorbringcn, wenn sie von Einstimmigkeit ober von 
einer imposanten M a jo r i t ä t  ansgeht. ( B r a v o !  S e h r  g u t ! 
D o b r o ! im C cntrum  und im  Z uhörerraum e.)

D ie s  scheint nach den bisherigen Vorgängen und der 
Debatte  im Hause kaum zu erwarten zu sein, und cö w ird  
sohin immer R an n t  für den Zweifel bleiben, ob die in der 
Adresse ausgesprochenen Ansichten wirklich und in der T h a t  
die Ansichten nicht bloö einer M ehrzahl im Hause, sondern 
des vom Landtage vertretenen Landes sind. (B ra v o ,  b r a v o ! 
D r .  T o m a n : S e h r  g u t ! D obro  !)

W ie  der Ausschuß dahin gekommen ist, in seinen E r ­
wägungen über das P a te n t  vom 2 0 .  September zu dem 
Ergcbniß zu ge langen , welches von den Auffassungen der 
immerhin zahlreichen M i n o r i t ä t ,  welche für eine D a n k ­
adresse stimmte, so gänzlich verschieden ist, darüber hat das 
hohe H a u s  die Aufklärung von einem AuSschußmitgliede 
selbst vernommen, insoweit diese Aufklärung nicht schon a u s  
dem Commissorium zu entnehmen w ar.

D e r  Ausschuß hat das P a te n t  vom 2 0 .  September 
seinen Erwägungen unterzogen und hat das  allerhöchste 
M anifest  gänzlich unbeachtet gelassen.

D a s  geht nun  nicht a n !
D a ö  M anifest  enthält die B egründung  des P a ten tes ,  

cS legt den Anlaß zu demselben dar, das M anifes t  ist das 
Gelcitschrcibcn desselben. ( D r .  T o m a n :  S e h r  g u t ! )  D a s  
M anifest  ist gleichzeitig m it  dem Pa ten te  dem Landtage mit« 
getheilt worden, das M anifes t  ist des Kaisers W or t ,  welches 
der M onarch vertrauensvoll an  seine Völker richtet. (Abg. 
D r .  T o m a n : S e h r  g u t , sehr w o h l ! D o b r o ! S l a v a ! im 
C cntrum  und Znhörerraum e.)

E s  geht durchaus nicht an, das P a ten t ,  welches vom 
Manifeste durchaus unzertrennlich i s t , einer E rw ägung  zu 
unterziehen und daö M anifest  a u s  den Kreisen dieser E r ­
wägungen gänzlich auszuschließcn.

D a s  M anifest  sagt im Eingänge:  „ D e r  G rundge­
danke, welcher in dem D iplom e vom 20. October 1800 den 
Ausdruck f a n d , wird  S e .  M a jes tä t  zum Wohlc S e in e r  
Unterthanen fortan leiten."

S e in e  M ajes tä t  sprechen ferner a n s : „ D a s  Recht der 
Völker, durch ihre legalen Vertretungen bei der Gesetzge­
bung und Finanzgebahrung beschließend m itzuw irken , ist 
ferner gewährleistet und unwiderruflich fcstgcstcllt."

Dieses ist des Kaisers W or t ,  welches feierlich gegeben 
und welches zur erhebenden Kenntniß zu nehmen i s t ; diesem 
kaiserlichen W orte  kann eine E rw id e ru n g , wie sie im  
Adreßentwurfe beantragt wird, nicht geboten werden. (Abg. 
D r .  E o s t a : R ic h t ig ! D o b r o !)

„ F re i  ist die B a h n ,  welche zur Verständigung führt ,"  
sagt das Manifest.
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M öge dcr S t e r n  Oesterreichs seine leuchtenden S t r a h le n  
senden, damit die B a h n  freigehalten w ird  ( D r .  T o m a n :  
S e h r  g u t! ) ,  nicht aber die Vertreter des Landes K ra in , 
welches seit einem halben Jah rtausend  in unerschütterlicher 
Treue  an  dem Kaiserhaus hängt ( S l a v a ! und Z iv io !), nicht 
w i r  sollen cs sein , die auf die B a h n ,  die Oesterreich zu 
durchwaudeln h a t ,  neue Hindernisse zu wälzen uud das 
Fortschreiten auf dieser B a h n  zu durchkreuzen suchen! 
( S e h r  g u t! )

Alles dieses erwägend, stelle ich den A n t r a g :  „ D a s  
hohe H a u s  wolle über den in Verhandlung stehenden A ns-  
schußantrag zur Tagesordnung übergehen. ( D o b r o !)

P r ä s i d e n t :
H err  B a r o n  v. A pfaltrern  hat das W or t .

A b g .  F re ih e r r  v. A p f a l t r e r n :
E s  wurde schon von mehreren S e iten  die F rage  in 

Anregung gebracht, uud ebenso von meinem unmittelbaren 
H e rrn  Vorredner, welches dcr Zweck dcr Adrcffc sei? D c r  
Zweck dcr Adresse liegt d a r in :  S c .  M a jes tä t  den Kaiser 
zu b i t t e n , die S is t i r u n g  dcr Verfassung zurückznuchmcn, 
welche in  dem Pa ten te  vom 20 .  Scptcmbcr ausgcfprochcu 
worden ist.

Dieses ist dcr Zweck.
E ö  wurde wcitcrö die F rage  gestellt, von welchem E r ­

folge denn die Adresse sein werde, und ihr in keiner Rich­
tung  ein Erfolg in Aussicht gestellt.

M e ine  H erren !  W enn ich fü r  etwas mich entscheide, 
wenn ich einen Zweck verfolge, so frage ich nicht: Welche 
Erfolge werde ich h aben? werde ich den B eifall  dcr Galerie 
(Zischen) f inden?  I c h  frage n u r :  Werde ich B eifa l l  finden 
in  meinem Gewissen? (Unruhe. P räsident läutet.)

W enn  m ir  mein Gewissen sagt, ich soll cs thim, thiie 
ich c s , auch wenn ich w e iß , cö werde nicht durchgehende 
Z ust im m ung  finden.

E s  wurde zunächst b e to n t , man muß das M anifest , 
welches das S eptem ber-Pateu t  begleitet hat, ebenso in E r ­
wägung ziehen und ebenso in die E rör te rung  des Landtages 
einbeziehen.

M eine  H erren !  D a s  stelle ich entschieden in Abrede.
I c h  stelle nicht in Abrede, daß mau die G ründe  des 

M anifestes berücksichtigen und sich zn Herzen führen soll.
Jedoch, »teilte H c r r c u , darüber hier im Landtagssaale 

zu debattircn, verbietet dcr constitntioncllc Gebrauch, ver­
bietet dcr Rcspcct, dcu mau S r .  M ajes tä t  gegenüber zu 
beobachten hat. ( D r .  T o rnau :  D ie  Adresse, die Adresse!)

E s  hat u n s  allerdings das  M anifest ,  welches das er­
wähnte P a te n t  begleitet ha t ,  wichtige Aufschlüsse gegeben, 
und, meine H e r r e n , E ines  scheint I h n e n  im M anifest  ent­
gangen zn feilt, I h n e n , die S i c  Gegner dcr Adresse sind, 
ein Ausdruck, dcu S c .  M ajestä t  gebraucht hat, scheint J h n c u  
entgangen zu se in : S  e. M a j e s t ä t  b e d a u e r n  s e l b s t  
d e n  S c h r i t t  t h u n  z u  m ü s s e u , be i t  A l l e r h ö c h s t  
S i c  a m  20 . S e p t e m b e r  g e t H a n  h a b e n .

Liegt vielleicht der Ausspruch des Kaisers d a r i n , er 
erwarte von seinen Völkern freudige Z ustim m ung und eine 
Dankadresse d a fü r?

M eine H e r r e n ! E r  b e d a u e r t  selbst, das thim zu müsse» 
(B ra v o ,  b ra v o ! ) ,  uud wenn w ir  in  Folge dessen unsere 
Bedenken, unsere Besorgnisse zum Ausdrucke bringen, han­
deln w ir  dann i l loya l?

Ick) glaube, w ir  handeln loyal, wenn w ir  offen sagen, 
w a s  w ir  meinen, und u n s  nicht beirren lassen durch M a ­

chinationen, welche in  Scene gesetzt werden. (R n s e :  D on  
der ändern S e i te ,  von dcr ändern R e ih e : O h o !)

Präsident:
I c h  bitte den H errn  Redner ansreden zu lassen und 

ihn nicht zu unterbrechen.
Abg. D r. Toman:

D e r  H e rr  Redner darf nicht solche A u s fä l le , nicht 
solche Anschuldigungen von Machinationen machen,  sonst 
müßte ich den H errn  Präsidenten bitten, die Geschäftsord­
nung handznhaben, welche verbietet, daß dcr Redner solche 
Ausfälle macht.

E s  wäre u n s  leicht, von ändern Machinationen zu 
sprechen und den Gegenbeweis zu liefern, wenn w ir  woll­
ten, w ir  unternehmen es aber nicht einmal. (D o b ro !  Zivio! 
im  Znhörerraum e.)

Abg. Kromer:
H err  Landeshaup tm ann! Haben der H e r r  Präsident 

keine M acht,  derlei Ausschreitungen deö A ud ito r ium s hintan- 
zuhalteu. (B ra v o ,  b r a v o !)

Präsident:
Ic h  bitte den H errn  B a r o n  Apfaltrern, fortzufahren.

Abg. Baron Apfaltrern:
I c h  wollte sagen, daß M n t h  und Ucbcrzcuguugstüch- 

tigkcit dazu gehört, seinen Ansichten h i e r  Ausdruck zu leihen, 
wenn sie etwa nicht B eifa ll  f inden , während immer von 
jener S e i te ,  bei jeder Aeußerung, fei sie »och so gleichgiltig, 
Beifa ll  gespendet w i rd ,  maßloser B e i fa l l ,  selbst wenn sie 
auch blos eine R edensart  ist. ( D r .  T o m a n : Z u r  S a c h e , 
Abg. B r o l i c h : Gehört  zur Sache.) I c h  werde m ir  diese« 
M n t h  nicht benehme» lasse», so lange ich die Ehre habe, 
das  M a n d a t  meiner W ähler zu besitzen ( B r a v o ,  b ravo!) ,  
weil ich es m it  meinem W orte  versprochen, weil ich es ge­
lobt h abe , a ls  ich in diesen S a a l  t r a t , dem Gesetze Ach­
tung und Treue dem Kaiser zu bewähren. (Abg. Svetec  : 
Z u r  Sache.)  D a r u m  kann ich mich nicht beirren lassen, 
auch nicht durch unberufenes Dareinreden, d a s  zu sagen, 
wozu mich meine Ucbcrzcngung drängt.

E s  wurde die F rage aufgeworfen, w as  nützt denn 
diese Adresse, welche sagen soll, w as  das Land uud w as  
seine Vertreter darüber urthcilcu. W a s  sie nützt ?

M eine  H e r r e n ! Ic h  will es I h n e n  in ei» p a a r  W orten  
sagen. S i e  geben dcr Regierung S ub s t ra te  au  die H and, 
um daraus hin benrtheilen zu können, wie ihre Erlässe im 
Laude ausgenommen werden, welche Rückwirkungen m an  von 
denselben fü r  das  Landeswohl erwartet. Ic h  glaube gern, 
daß die dermalige Regierung in diesem Augenblicke noch 
keinen W erth  darauf legt, vou dem Landtage in K ra in  und 
von ändern Landtagen zu erfahren, daß sic m it  dem S e p -  
tcinbcr-Patcntc und m it  dem in daö Verf aff ungeniert neu 
eingeführten S ys tem  der S is t i r u n g  nicht einverstanden sind, 
daß sie vou den Landtagen gebeten wird, diese B a h n  nicht 
weiter zn verfolgen.

M eine  H e r r e n ! Lassen w ir  einige Zeit in s  Land gehen, 
und w i r  werden dann sehen, ob die U ngarn  so bereitwillig 
sein werden, dem M in is te r ium  jene G rundlagen  eines V e r ­
gleiches zn bieten, welche es, und namentlich seine ungarischen 
M itglieder, dermale» sich »och erwarte».

Lasse» S i e  die P roposit ioue» , die dem’ ungarischen 
Landtage gemacht werden, ein glänzendes F iasko machen, 

i  w a s  d a n n ?
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D a n n  wird es dem M in is te r ium  und gewiß auch S r .  
M a jes tä t  dem Kaiser nicht unwillkommen sein, wenn es an 
den Landtagen eine Stütze hat, um  sagen zu können, so 
weit können w ir  den U ngarn  gegenüber nicht gehen, denn w ir  
haben auch Pflichten gegen die anderen Länder. W enn  w ir  
aber dem September-Paten te  und dem dadurch eingeführten 
S y s te m e : nämlich vou U ngarn  die P a ro le  zu holen, w as  
w ir  an Verfassung besitzen sollen —  wenn w ir  u n s  die­
sem System e füge«, w as  kann m an  dann den U ngarn  ent­
gegensetzen und w as  wird die Folge davon se in?  D e r  
D u a l i s m u s ,  das  Zersplittern Oesterreichs in seine Theile, 
und den einen wird cs nach rechts, den anderen nach links, 
den einen nach S ü d e n ,  den anderen nach N orden ziehen, 
und das alte Reich Oesterreich wird  ansgehört haben, zu 
sein. ( B r a v o ! D o b r o !)

Diese Erwägungen waren cs, welche u n s  geleitet haben, 
diese Besorgnisse sind c s , welche u n s  den M n t h  gegeben 
haben, m it  Loyalität vor S c .  M a j e s t ä t  hinzutreten und 
zu sagen, w as  w ir  glauben, daß w ir  besorgen, es werde auf 
G rundlage  dieses P a ten tes  zu weit gegangen werden.

I c h  habe im Laufe der ganzen Debatte  am öftesten 
Befriedigung, Zufriedenheit darüber aussprechen hören, daß 
die Februar-Verfassung beseitiget sei.

Diese Befriedigung, meine Herren, ist eine voreilige, 
beseitiget ist sic nicht. S i e  ist in einem Theile in ihrer 
Wirksamkeit sistirt, beseitigt aber ist sic nicht. W i r  haben 
in  derselben Debatte in einem anderen Landtage den Ne- 
giernngSvcrtrcter aussprcchcn hö ren ,  die Verfassung wird 
auch in  diesem Theile ipso facto daun wieder wirksam 
werden, wenn von S e i te  U ngarns  annehmbare Ausgleichs­
propositionen gemacht werden.

S i e  werden mich fragen ,  wozu denn eine Adresse? 
wozu denn S c .  M a j e s t ä t  d e n  K a i s e r  bitten, die S i -  
stirnng der Verfassung zurückzunehmen, wenn sic eo ipso 
wieder in  Wirksamkeit treten w i rd ?

D a r u m ,  meine Herren, weil, wie ein Vorredner schon 
bemerkt hat, cs auch ein Deeennium dauern könnte, bevor 
die G rundlagen  zn einem Ausgleiche m it  U ngarn  gegeben 
werden, und daß ein Deeennium ein zn langer Ze itraum  
ist, um  das Verfafsungsleben in Oesterreich lahm gelegt zn 
sehen, darüber gibt u n s  der Zustand unserer F inanzen die 
sprechendste und bedauerlichste Antwort.

Welchen G ru n d  haben w i r  also »och weiter, um  eine 
Adresse zu votiren?

I c h  will I h n e n  den wichtigsten G ru n d  nennen, meine 
H erren , er wurde schon angebeutet, jedoch ich weiß nicht, 
ob ihn Je d e rm a nn  in  der F o rm , in der cs geschah, so er­
faßt hat.

M eine  H e r r e n ! D a s  Septem ber-Paten t  hat ein neues 
Glied in unser Vcrsassnngslcben cinzusühren versucht, das 
S ys tem  der S is t i r n n g .  Weder das  O etober-D ip lom , ge­
priesen von den Gegnern des heutigen Antrages, noch das 
F e b ru a r -P a ten t ,  abfällig beurtheilt vou I h n e n ,  weder das 
eilte noch das andere kennt das W o r t  „ S i s t i r n n g " .  I m  
O etober-Diplom c haben S  e. M  a j e st ä t d e r  K a i s e r  er­
klärt, für  die Zukunft lediglich n u r  unter M itw irkung  der 
Vertreter feiner Völker Gesetze zu gebe», abzuändern und 
aufzuheben. I n  der Verfassung vom 2 6 .  F e b rua r  hat die­
ser allgemeine Ausdruck der „M itw irkung"  die bestimmtere 
F o rm  der „Z ust im m ung" bekommen.

W e»»  aljo ei» neues S ys tem  damit eingeführt werden 
soll, das  der S is t i r n n g ,  so ist dies ein, und zwar der erste 
G r i f f  nach der In t e g r i t ä t  der Verfassung.

Eben so gut am 2 0 .  September d. I .  derjenige Theil  
der Februarverfassung , welcher den Reichsrath bespricht,

sistirt werden konnte, eben so gut kau» es in einer späte­
ren Zeit,  wenn der Regierung die Landesvertretungen u n ­
bequem werden, die Landesordnungeu treffen, sistirt zu w er­
den ; ja  noch mehr, w i r  können auch eine andere Verfassung 
durch die Vereinbarung m it U ngarn  bekommen.

E s  wird so häufig betont, und ich selbst bin einer D e r ­
jenigen , die da m ein en , die Februar-Verfassung bedürfe 
einer Aendernng.

N u n  ist cs möglich, daß eine andere Verfassung durch 
die Vereinbarung zu S ta u d e  kommt. I s t  die Regierung 
im Besitze dieses Sis tirungsrechtes,  ist dieses Glied in das 
Versassuugslebeu e i n m a l , und zwar dadurch eingeführt 
worden, daß ausdrücklich oder stillschweigend dieser M aßregel 
zugestimmt wird, wer bürgt I h n e n  dann, meine Herren, dafür, 
daß nicht dieses nämliche S ys tem  der S is t i r n n g  auf die künf­
tig zu vereinbarende Verfassung ebenfalls augetuenbet wird, 
und daß, w as  immer fü r  eine Verfassung, auch etwa eine 
solche, welche die Läudergruppen-Vertretungen ins Leben 
rufet, damit ebenfalls sistirt w i r d ?

Diesem ersten G ri f f  nach der Verfassung und nach 
ihrer I n t e g r i t ä t  ein ernstes W o r t  cntgcgcnznsctzcn, das  ist 
der hauptsächlichste, der wichtigste Zweck der Adresse.

E s  wurde häufig die F rage aufgeworfen. J a ,  w as  find 
beim das fü r  Gefahren, fü r  Besorgnisse, welche dafür spre­
chen, daß m an  das September - P a te n t  a ls  eine solche ge­
setzliche Bestimmung anfehen könnte, welche dem Lande 
Schaden zu bringen d ro h t?

M eine  H e rre n ,  ich werde darüber nicht m it  u m ­
ständlichen Deduktionen a n tw o r te n , sondern n u r  einzelne 
D inge  nennen, die Jedem  von u n s  gewiß sehr am Herzen 
liegen. D ie  G e fa h re n , die Besorgnisse liegen d a r i n , daß 
durch eine unabsehbare Reihe vou J a h re n  die Centralge­
w alt  absolut reg ieren , im absoluten Wege Gesetze erlassen 
und Bestimmungen treffen w i r d , an  deren Erlassnng und 
au  deren B o tirm ig  die Vertreter unseres Landes nach der 
Verfassung Theil  nehmen sollen.

I s t  es gleichgiltig, ob das B udget  der Ausgaben für 
das  Reich und der Bedeckung derselben so oder so votirt  
w erde?

M eine Herren, ich erinnere S i e  daran , wie das erste 
Budget,  welches der Reichsvertretnng vorgelegt worden ist, 
ansgefeheii hat, welche S u m m e n  a ls  B ed a rf  für die ver­
schiedenen V erw altungszw eige , namentlich fü r  die Armee 
beansprucht w u rd en , und auf w a S endlich dieser B edarf  
reduzirt und wo d u r c h  er reduzirt w u rd e ? D urch  die gesetz­
mäßige, durch die beharrliche entschiedene Einsprache der 
RcichSvertretung, welche jetzt mundtodt ist. W i r  hoben 
erst vor ein paar  Tagen  in den Zeitungen wieder von 
einem neuen Handelsverträge gelesen, w ir  haben ein Gesetz 
gelesen, welches die Zulassung ausw ärt ige r  Aktiengesell­
schaften m it  ihren (Sommanditen in Oesterreich ausspricht, 
und eine M enge derartiger Gesetze erfließen jetzt im Wege 
der O c tro y im u g .  S o l len  w ir da blos znsehen, finden w ir  
darin  nicht vielmehr die A ufforderung , das Recht zu w ah­
ren , das u n s  dahin verliehen worden i s t , bei B c ra th n ng  
und Beschlußfassung über derlei Gesetze ein entscheidendes 
W o r t  mitznsprechen!

E ö  wurde namentlich auch hervorgehobeu, die gegen­
wärtige Regierung habe noch gar nicht solches nusgeführt, 
w as  u n s  berechtigen würde, ihr unser V ertrauen  vorz»ent­
halten. Ic h  will »icht sagen, daß sie kein V ertrauen  ver­
dient. E s  sind aber doch Thatsachen zu Tage  getreten, 
welche dasselbe allerdings zu erschüttern im  S ta n d e  sind. 
I c h  will nicht znrückkommeu aus die erste gewichtige 
M a ß re g e l , die ihre Thätigkeit in dieser Rücksicht inau- 
g u r i r t  hat, nämlich die O e tro y irun g  des Septem ber-Paten tes .
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I c h  werde auf den Abschluß deS Aiilchcns Hinweisen, 
welches zn einem Conrse abgeschlossen worden is t ,  der den 
S ta a t s c r c d i t  gewiß nicht glänzend beleuchtet, ihn aber 
daun sehr erleichtern w i rd ,  wenn es sich um  die Rückzah­
lung des Anlehens Handel» w ird ,  das ihm aber gewiß 
nicht in der Richtung nachgiebig au fh i lf l ,  um die A u s ­
gaben für die übrigen Bedürfnisse zu decken. E s  ist keine 
Kleinigkeit, wenn m an lediglich fü r  Provisionen u. dgl. 
Rebengebühren l ) 1/ ,  Pcrccnt zahlen m u ß , und m it  diesen 
Bedingungen haben w ir  jetzt 9 0  M il lionen  ausgenommen. 
W ie  weit werden w ir  damit reichen? I m  künftigen F r ü h ­
jahre kommen die weitern (SO M ill ionen .  Sehen  S ic ,  
meine H e r r e n , den E ourö  a n , bevor diese M aßregel der 
S is t i r u n g  eingetreten ist. D e r  E ourö  w a r  allerdings kein 
günstiger, vergleiche ich ihn jedoch m it  dem derzeitigen 
Conrse, der tief unter jenem steht, welcher unmittelbar nach 
der verlorene» Schlacht von S o l f e r in o ,  nachdem w ir  eine 
P rov inz ,  die schönste Perle der Krone Oesterreichs, verloren 
h a t t e n , n o t i r t  worden i s t , so finde ich, daß dam als  der 
E ourö  nicht so tief gestanden ist, a ls  er jetzt steht. (Abgc- 
neter S v c tc c :  W er ist denn Schuld  d a r a n ? )  A uf eine 
M aßregel muß ich noch Hinweisen, welche w ir  von unserem 
M in is te r iu m  gesehen haben und welche gleichfalls gerechte 
Bedenken erregt.

E s  w a r  schon vor einigen T agen zu lesen, daß der 
S ta t t h a l t e r  von B öhm en m it  den im  Landtage sitzenden 
B eam ten  Rücksprache gepflogen h a t ,  um  sic dahin zu be­
stimmen, nicht der Regierung zuwider ihre B oten  im Land­
tage abzugcbcn. W i r  haben vor noch nicht einer Woche 
ein noch prägnanteres Beispiel von M aßregelung gelesen. 
E s  wurde ein S ta a tS d ic n c r , ein M itg l ied  des steiermär­
kischen Landtages seiner vorragcndcn S te l lu ng  enthoben und 
einer ändern Dienstcslcistnng zugewiescn, und a l s  G ru n d  
fü r  diese, plötzliche Entscheidung wurde in der W iener 
Abendpost, dem bekannten officicllcn B la t te ,  d e r  angegeben, 
daß dies eine Folge seiner H a ltu n g  in der Adreßdebattc 
im  steiermärkischen Landtage w ar .  E s  ist hier nicht der 
O r t ,  über die Eigenschaften jenes M a n n e s  zn sprechen, 
daher ich m ir  auch n u r  nebenhin erlaube zn bemerken, daß 
dieser M a n n  in der juristischen W elt  Deutschlands a ls  eine 
Celcbritüt, in  parlamentarischen Kreisen a l s  einer unserer 
vorzüglichsten Redner anerkannt ist. E s  ist dies jedoch 
n u r  ein F a l l , von dem ich, w as  die Person  anbelangt, 
absehe und n u r  ans die Sache selbst sehe.

D e r  erste P a ra g ra p h  des Jmmunitätsgcsctzcs l a u t e t : 
„ D ie  M itglieder des Rcichsrathes und der Landtage können 
wegen der in A usübung  ihres B eru fes  geschehenen Abstim­
mungen n iem a ls ,  wegen der in diesem B eru fe  gemachten 
Aenßernngen aber n u r  von dem Hanse, dem sie angehören, 
zur V eran tw ortung  gezogen werden." M eine  H e rren ,  ich 
mache S i e  gleichzeitig aufmerksam ans §. 7 unserer Lan­
desordnung, welcher l a u t e t : „ D ie  in den Landtag gewählten 
Abgeordneten dürfen keine Instruc t ionen  annchnicn und ihr 
S tim m rech t  n u r  persönlich ausüben."

M eine  Herren, wie stimmt m it  diesem Gesetze die Mas;- 
regelung zusammen, deren ich erwähnt habe; ist das die 
I m m u n i t ä t ?  Freilich wohl ist der Abgeordnete des steier­
märkischen Landtages nicht zur V eran tw ortung  gezogen w or­
den, aber ohne V eran tw ortung ,  ohne daß m an  ihm Gelegen­
heit gegeben h ä t te ,  sich zu rechtfertigen, wurde er gcmaß- 
rcgelt.

E s  dürfen den M itgliedern  des Landtages keine I n ­
structionen mitgcgcbcn werden, den W ählern  verbietet man 
es zu thnn, die Regierung aber sagt den Beam ten , so sollt 
ihr stimmen.

I s t  das keine I n s t r u c t i o n ? und so beobachtet dasselbe 
M in is te r iu m  die Gesetze, an dessen Spitze der G ra f  Belcredi 
steht, welcher im böhmischen Landtage selbst gegen das  M i ­
nisterium, welches dam als  an der Regierung w ar, gestimmt 
hat ( B r a v o ! im P u b l i k u m ) , der nämliche G r a f  Belcredi, 
welcher a l s  S ta t th a l t e r  von Böhmen ebenso im Rcichörathe 
gegen das M in is te r ium  gestimmt hat, wie im Landtage.

W eiters ist die F rage eine berechtigte, ob die V er­
fassung vom F e b ru a r  wirklich ctwaö so Werthvolles sei, um 
sic m it  solcher Entschiedenheit zu vertheidigen?

M eine  Herren, wenn S i e  meinen, ich sei von ihrer 
Vollkommenheit durchdrungen, so muß ich S i e  des Gegcn- 
thcilö versichern; ich halte sie wie jedes Menschenwcrk fü r  
etwas F eh le rhaftes , aber ich halte sic auch fü r  etwas, 
w a s  der Verbesserung fähig ist, und dergestalt eingerichtet, 
daß diese Verbesserung leicht durchgeführt werden könne; 
aber so viel ist m ir  klar, daß sic das nicht ist, zn w as  sie 
in den Reden derjenigen H e r r e n , welche gegen den A n s -  
schußantrag gesprochen haben, charakterisirt wurde, denn, wie 
in dieser Richtung schon eine Andeutung gemacht worden 
ist, wenn sic das  wäre, dann, meine Herren, wäre nicht zn 
begreifen, wie diese Herren hier im Landtage sitzen können, 
wie sie so  h o h e n  W e r t h  darauf legen konnten, in den 
Landtag gewählt zu werden.

D ie  Februar-Verfassung ist allerdings ein octroyirtcs 
Gesetz; aber, wenn m it  dem O ctobcr-Diplom c die O c tro y i-  
rungen anfgehört hätten, meine Herren, wo wären w ir  mit 
unserem Vcrsassungslcbcn? D o r t ,  wo w ir  am 2 0 .  Octobcr 
1 8 6 0  w aren ;  wenn das kaiserliche W or t ,  welches im O ctober -  
Diplomc gegeben worden ist, nicht Fleisch und B l u t  ange­
nommen hätte, m it gewissen Formen, mit gewissen B est im ­
mungen positiver N a tu r ,  so säßen w ir  noch immer an den 
Pforten  und die Regierung würde absolut regieren.

ES w a r  eine unmittelbare nothwendigc und selbst gleich­
zeitig mit dem Octobcr-Diplom c in dem allerhöchsten H a n d ­
schreiben, welches D r .  S n p p a n  verlesen ha t ,  vorbehaltene 
O c tro y irun g .  Hätte  cS auch ausgereicht, eine provisorische 
W ahlordnung zn octroyiren, wie der Abgeordnete Svctcc  sie 
befürwortet h a t?  M eine  Herren, w a s  glauben S i c ,  w as  
wäre das  Ergebniß dieser octroyirten W ahlordnung gewesen? 
E s  wären constituirendc Landtage zusammen getreten; und 
wie hätten ihre Beschlüsse anögcsehcn? E in  buntschäckiges 
B i ld  der verschiedensten A rt  ( D r .  B le iw c is :  D a s  ist nicht 
w a h r ! ) ,  welches B i ld  die Regierung genöthigct Hütte, neuer­
dings zn octroyiren. (Abg. S v c tc c :  D a s  ist die F r a g e !)

E s  wurde gesagt und heute n u r  zum Theilc beant­
wortet, die Februar-Verfassung sei undurchführbar. M eine  
Herren, wo steht denn das, wo haben w ir  die Gewißheit, 
daß sic undurchführbar ist ? W enn dies npodictisch w ahr 
wäre, dann ist cS schade, daß die Herren, welche diesen A ns- 
sprnch thatcn, nicht vor dem 2 0 .  September S r .  M ajestä t  
dem Kaiser ihren R a th  crthcilt haben. S c .  M ajes tä t  hätte 
sich dann erspart, neuerliche Versuche zn machen und die 
Durchführung der Februar-Verfassung anzubahnen. ( D r . T o -  
m a n : W i r  haben sie immer bestr i t ten ! Bewegung, Lachen 
im Publikum .) E s  wurde gefragt, wo ist der R e ichsra th?  
D e r  Reichsrath ist gesetzlich in der Verfassung begründet. 
W a s  die Personen a n be lan g t , so ist er das Ergebnis; der 
Wahlen der Landtage.

Ic h  komme hiebei ans eine weitere Einwendung, welche 
gegen die Februar-Verfassung gemacht worden ist und 
welche dahin ging, cS seien die Länder bei ihrer V ertre ­
tung im Rcichsrathc durch die Februar-Verfassung verkürzt 
worden.

R u n ,  sehen w ir  u n s  in dieser Richtung das  Land 
Ä ra in  an, ob cs verkürzt ist. E s  wählt zum Rcichörathe
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sechs M itglieder, das  eine wählt der ganze Landtag a u s  
der Classe der Großgrundbesitzer, zwei wählt ebenfalls der 
ganze Landtag an s  den Abgeordneten der S tä d te  und 
M ärk te , und drei wühlt er au s  den Abgeordneten der 
Landgemeinden. M eine  Herren, inwiefern da ein oder das 
andere Interesse —  und ans Interessenvertretung beruht ja  
die ganze Verfassung —  inwiefern das eine oder das andere 
In t e r e s s e , sage ich, dabei verkürzt i s t , das, meine H er­
ren, ist nicht beantwortet worden und ich weiß m ir  d a r ­
auf auch keine A n tw o r t ,  es wäre denn die, daß der 
Großgrundbesitz sagen könnte, er sei verkürzt. ( D r .  T o m a n :  
J a  er ist nicht verkürzt.) J a ,  weniger a l s  E i n e n  könnte 
er doch nicht wählen. (Bewegung, Heiterkeit.)

E s  wurde gegen die Februarverfassung cingewendet, 
sie sei auch deswegen illegal, weil sie nicht vom Landtage 
verfassungsmäßig behandelt worden ist.

Derjenige H e r r ,  der diese Einwendung gemacht hat, 
w a r  dam als  noch nicht im L and tage , er w ar  noch nicht 
einmal im Lande, er saß dam als  noch a ls  deutscher B eam te  
in  E r o a t i e n , von wo er dann später vertrieben wurde. 
(Abg. S v e t e c : G a n z  richtig. R u f e : O h o !) D a r u m  wird 
sich dieser H e r r  Abgeordnete vielleicht nicht e r in n e rn , daß 
die Febrnar-Lerfasfung und das O c tober-D ip lom  u n s  bei 
der Eröffnung des ersten Landtages feierlichst übergeben 
und vom Landtage in Einfang genommen worden sind, 
und daß diese beiden kaiserlichen Geschenke mit einer Adresse 
beantwortet wurden, die m it  einem solchen E nthus iasm us 
votir t  w u r d e , wie dieser S a a l  ihn noch nie erlebt hat. 
W a r  dies vielleicht keine verfassungsmäßige B e h a n d lu n g ?  
H a t  der Landtag dam als  etwa Pro tes t  erhoben gegen die Fe- 
brnar-Verfafsnng, diese angebliche unberechtigte O c tro y in m g  ?

E s  wurde weiters der V orw urf  gemacht, unsere Land­
tagswahlordnung sei nichts Werth, weil sic die Interessen 
der Bevölkerung nicht gehörig wahret.

M eine  Herren, dann begreife ich wahrlich nicht, wie 
ein nrdeutfcher Wahlbezirk dem H e rrn  Svetec  das M a n ­
dat geben konnte , welcher im Landtage einer der hervor­
ragendsten Gegner des deutschen Elementes ist (Abg. 6 ne­
tte : G anz  rich t ig !), und doch hat der deutsche Wahlbezirk 
Gottschee ihn in den Landtag gesendet. W enn  das kein 
freies V otum  ist, daun sollte freilich der Abgeordnete H err  
Svetec  nicht hier sitzen. (Abg. S v e t e c : D a s  liegt nicht 
in der LandeSordnung.)

E s  wird der Adresse vorgeworsen, sic sei ein Kampf 
m it  Windmühlen, nämlich ein Kampf m it  Gefahren, mit 
Besorgnissen, welche das September-M anifest  erregt und 
welche dennoch Niemand sicht. W enn  m m  dieö eilte Lächer­
lichkeit ist, so weiß ich zu dieser Lächerlichkeit ein Gegen­
stück, nämlich das  Danken fü r  E t w a s , dessen W erth  nicht 
bekannt ist. ( O h o ! D r .  T o m a n :  H ör t ,  hört, hö rt!  H ei­
terkeit.)

M eine  H e r r e n ! I c h  habe I h n e n  die E rwägnngen a u s ­
einander gefetzt, die mich bestimmt haben, schon im A u s ­
schüsse fü r die in demselben beantragte Adresse zu stimmen.

M cinc  H e r r e n ! Diese Erwägungen sind meine innige 
Ueberzengnng, sie mag in der M e h q a h l  des Landtages sein 
oder nicht, an meiner Ueberzengnng wird das  nichts ä n ­
dern, sie jedoch hier ansznsprechen, das w a r  m ir  Bedürf- 
niß. Nachdem die Adresse diesen meinen Erwägungen in 
jeder Richtung in loya le r ,  entschiedener F orm  Rechnung 
t r ä g t ,  darum  halte ich cs fü r  meine Pflicht und fü r die 
Pflicht cincs jeden wahren P a tr io ten ,  dafür zn stimmen; 
ich halte eS aber insbesondere fü r  die Pflicht ciueS Jeden, 
welcher auf G ru n d  der Verfassung und kraft derselben in 
diesem Landtage sitzt, feilte S t im m e  zn erheben, um hie-
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durch den ersten G ri f f  nach ihr von uns  wo möglich ab­
zuwenden.

D ie s  sind die G ründe, au s  welchen ich, so w ahr  ich 
dem Kaiser Treue und dem Gesetze Achtung gelobt habe, 
fü r  die Adresse stimmen werde. (Lebhaftes B r a v o !)

A b g .  M u l l e » :
Ic h  bitte um das W or t .

P r ä s i d e n t :
D e r  H err  D r .  Eosta hat das W or t .

A b g .  D r .  C o s t a :
M e in  unmitte lbarer H e r r  Vorgänger hat den Zweck 

dcr Adresse bezeichnet, und ich knüpfe daran  an und sage, 
der Zweck der Adresse ist, S e .  M a jes tä t  zn bitten, den Reichs* 
ra th  wieder zu berufen (F re iherr  v. A pfa l tre rn :  das habe 
ich nicht gesag t!);  das ist dcr nackte Zwcck, wie er ja  in 
der Adresse in dcn letzten W orten  febst ausgesprochen ist,

1 näm lich : „ D ie  S is t i r u u g  aufzuhebcu, und die der Wir!»
' fantfeit des ReichSrathes zngewicfcnen Angelegenheiten wie­

der in die verfassungsmäßige Behandlung zu le iten ;" daS 
heißt denn doch nichts A n d e rs ,  a ls  die P araphrase  des 
W o r te s :  M ajestä t,  berufen S i e  den Reichsrath wieder nach 
der Aufhebung dcr S i s t i r u u g ! D a rü b e r  glaube ich, kann 
kein Zweifel fein. M a n  muß sich nun doch f r a g e n , ist 
diese B i t te  nützlich, ist sie erprießlich, ist sie zweckmäßig? 
D e r  H e rr  Abgeordnete B a r o n  Apfaltrern hat zwar erklärt, 
nicht an dem Erfolge fei cs gelegen, sondern n u r  an der 
Rechtsvcrwahrnng. N u n , ich g lau b e , im politischen Leben 
sind denn doch die Erfolge Dasjenige, w as  der S t a a t s m a n n  
bei jedem seiner S c h r i t t e , bei jeder seiner Actioucu immer 
vor Augen haben muß.

E s  sind gegen die Februar-Verfassung wesentliche B e ­
denken durch manche fehlerhafte M aßregel des M in is te r iu m s  
Schmerling und durch die Unfruchtbarkeit unserer Landtage 
veranlaßt w o rd e n ; ich glaube n ich t, daß d a s ,  w as  ge­
gen diese Einwendungen der H e r r  B a ro n  Apfaltrern  vor­
gebracht hat, hin reicht, diese Einwendungen zu widerlegen, 
aber ich will dein eigentlichen Kern des D in g e s  auf die 
S p u r  komme». Ic h  f rage : W a s  hat beim der Reichsrath 
geleistet, w arum  wollen w i r  ihn denn zurückbitten? Wenn 
w ir dahin b i t ten , daß der Reichsrath wieder cinbcrufcn 
werde, so müssen w ir u n s  doch vor allem klar werden, 
welche einflußreiche W irksamkeit , welche ersprießliche W irk ­
samkeit der Rcichsrath ausgeübt h a t?  D a ß  der Reichörath 
dazu wirklich Z e it  genug h a t te , kann keinem Zweifel u n ­
terliegen, wenn m au bedenkt, daß in vier J a h re n  drei S e s ­
sionen mit einer D a u e r  von mehr a ls  drei J a h r e n  abge­
halten worden sind, daß er m it  aller jener M acht ausge­
rüstet w a r ,  welche m an a ls  die M acht des Parlam en tes  
bezeichnet, daß m an ja gerade au s  diesem G runde  feine 
Zurücfbertifuitg wünscht. D e r  Reichörath hat n u r  in einer 
gewissen Beziehung eine große Thätigkeit entfaltet;  es sind 
große Reihen von Finanzgesetzen, Steuerorgauisiriingcn, neue 
S te u e rn  u. s. w. ( D o l r o ! im Publikum ) durch beit Rcichs­
ra th  cingcfiihrt w orden , aber w as  hat beim der Reichs­
ra th  an Gesetzen geleistet? M i t  welchen Gesetzen hat er 
Oesterreich, hat er den westlichen Theil der Länder, hat er 
fpeciell nufer Land K ra in  beglückt? E s  find einige Gesetze, 
die eben n u r  genannt zu werden brauchen: E r  hat ein P n n -  
zinitigsgesetz eingeführt, die Steuerfreiheit von Neubauten, 
das Heiinatgcfetz, ein Gesetz zum Schutz der persönlichen 
Freiheit, welches in dem Falle m it  dem Reichsrathsabgeord- 
nctcu Rogowski eine so drastische I l lu s t r a t io n  erhalten hat. 
( D o b r o ! im Centrum  und Pub likum .) E s  wurden die P ro -
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messengcschäfte geregelt, und dadurch selbst dein weniger b e - . 
Mittelteil die Theilnahm e an  der großen Lotterie zugänglich 
gemacht (S e h r  g u t!  im  P ub likum , Heiterkeit), ohne Zweifel 
zur Hebung der S ittlichkeit nnd M o r a l i tä t ,  während ein 
A ntrag  auf Aufhebung der Zahlcnlottcrie von dein Abge- 
ordnetenhause abgelehnt worden ist.

E s  wurde das Lehenbaud aufgehoben, eö wurde ein 
schon früher bestandenes Gesetz über das Ausgleichsverfahren 
in eine neue F o rm  gegossen, cs wnrde das  deutsche H a n ­
delsgesetzbuch fü r Oesterreich eingeführt, ein wichtiges Gesetz, 
ein gutes Gesetz, n u r  leider, daß daö Verdienst nicht dem 
Reichsrathe gebührt, beim eö wnrde von einer Commission 
von Fachmännern berathen und vom Reichsrathe en bloc 
angenommen. W i r  haben weiter ein Preßgesctz; n u n  S i c  
werden mich wohl entheben, diesem Gesetze ein Lob zu 
spenden, es ist ja  bekannt, wie es zu S ta n d e  gebracht 
worden i s t ; nachdem das Abgeordnetenhaus dem D ran g e  
des ändern T he ils  der gesetzgebenden G ew alt  gegenüber 
immer nachgegeben hat, daß endlich dieses Gesetz zu S ta n d e  
kam, wie cs jetzt ist. E in  Gesetz von n u r  wenigen P a r a ­
graphen ist daö Gesetz über die Aufhebung der Bergwcrks- 
frohne und E in füh rung  der Freifchurfsteuer, ein Gesetz von 
n u r  wenigen P arag raphen ,  nnd wie wichtig ist dieses Gesetz! 
D e r  krainische Landtag hat in der S itzung  vom 2 8 .  M ä r z  
1 8 6 3  einstimmig es anSgesprochen, daß diese S te u e r  die 
bergmännischen Interessen des HerzogthumS K ra in  sehr 
empfindlich b e rü h re , hat es einstimmig beschlossen, sich an 
die Regierung S r .  M a jes tä t  zu wenden, daß dieses Reichs« 
gesctz eine Abänderung erfahre. S o  wurde im Reichsrathe 
fü r  die materiellen Interessen unseres Landes gesorgt! 
(D o b ro !  im Cen trum  und Publikum .) E s  wurde citt 
Gesctz übcr die Berpflegnngsgebühr in Gebäranstalten be­
schlossen, —  dein T i te l  nach ein höchst unbedeutendes Gesetz, 
aber ich könnte ein verehrtes M itg l ied  dieses hohen Hauses 
zum Zeugen a n ru fe n ,  welches im Abgeordnctcuhaufc die 
materiellen Verhältnisse unseres Landes vergebens gegen 
dieses Gesctz verthcidigt hat —  ein A ntrag  dcs RcichSrathS- 
abgeordnctcn von Wurzbach auf Ucbcrgang zur T ageso rd ­
nung wurde abgclchut, das Gesetz vvtirt  nnd unser Land 
empfindlich belastet. ( D o b r o ! im Centrum  und Publikum .) 
W i r  haben auch die Princip icn  cincs Gemeindcgcsctzcs. 
M eine  H e r r e n ! ich brauche keine Kritik dieses Gesetzes zu 
geben; beim S i e  haben aus  dem M u u de  des H errn  Abge­
ordneten B a r o n  Apfaltrern  vor drei Sitzungen gehört, wie 
es zu bedauern f e i , daß wichtige Bestimmungen wegen 
dieser P rincip icn  in unser Gemeindegesetz nicht ausgenommen 
werben können. W i r  haben endlich durch den Reichörath 
auch einen Zoll- und Handelsvertrag  m it  P reußen  abge­
schlossen, einen Zoll« und Handelsvertrag, welcher die I n ­
teressen unseres Landes nicht ans sehr freundliche Weise zu 
berühren scheint, wenn w ir  nämlich bedenken, daß von 
unfern sechs Abgeordneten drei Abgeordnete dagegen, n u r  
ein Abgeordneter dafür und zwei Abgeordnete abwesend 
w a r e n , von denen m an auch annehmen k a n n , daß sie da­
gegen gestimmt hätten. Dieser wichtige V ertrag  wurde 
abgeschlossen, ohne daß die Interessen unseres Landes be­
rücksichtiget worden wären, und so, wo man immer iii die 
Gesetzgebung des Reichsrathes Hinblicken m a g ,  find cs ent­
weder unbedeutende, geringfügige Gesetze, —  ja  richtig, bald 
hätte ich ein wichtiges Gesctz vergessen! ES ist nämlich der 
8- 7 der N o ta r ia t s -O rd n u n g  geändert worden und dadurch 
im Kaiserthume Oesterreich auch den Türken , Heiden und 
I n d e n  möglich geworden , N otare  zu werden; —  es mag 
dicscS Gesetz in einem Deceiminm einmal vielleicht zur A n­
wendung kommen, gibt aber einen lehrreichen B e w e i s , daß 
m an  nicht bloS im Landtage casnistisch ist, wenn m an eine
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Abänderung über das M oorbrennen  beantragt, sondern daß 
m an  eS auch im Reichsrathe w ar.  ( D r .  T o r n a u ! S e h r  
g u t!  D o b r o ! int Pub likum .) D a s  ist die Thätigkeit des 
ReichSrathes in Bezug auf die Gesetzgebung. I c h  mag 
herumsehen, wo ich will, ich finde nichts weiter , w a s  vvr- 
znbringcn wäre. W o bleiben die F ragen  der wichtigen, 
gerichtlichen nnd politischen R eorgan isa tion?  I s t  die U nab­
hängigkeit des Richterstandes ausgesprochen worden? S i n d  
Schwurgerichte eingeführt w ord en , fü r  die sich auch unser 
Landtag ausgesprochen h a t?  I s t  das Strafgesetzbuch einer 
B esserung , einer Aenderung unterzogen w o rd en , nachdem 
die ganze W elt  schreit, daß dieses an s  der absolutistische» 
Zeit herrührende Gesetz fü r  die constitutioncüc Epoche nicht 
tauge ? J a ,  die Strafgesetznovelle ist gegeben w o rd en ! Ich  
glaube, N iemand hätte cd bedauert, wenn sie nicht gegeben 
worden wäre. (Beifall und Heiterkeit im Ecu trum  und 
Pub likum .) I s t  die Ministervcrautwortlichkeit gnmdgcfctzlich 
festgestellt w orden? H a t  mau eine neue Concursordmtng 
gegeben ? H a t  man das Versam mlnngs- und VcrciuSrccht ge­
regelt?  W ährend der Zeit  wurden die böhmischen land- 
wirthfchaftlichcn Gesellschaften gcma[;rcgctt; hat der Reichs 
ra th  seine S t im m e  erhoben, a ls  von dieser M aßregelung 
alle B lä t t e r  übertönten ? Einige Anträge sind im Abgeord­
netenhaufe in den Commissionen eingeschlafen, und im 
Uebrigen w a r  die Thätigkeit des Reichsrathes n u r  eine 
finanzielle, n u r  eine T hä tigke i t , die sich allein auf das 
B udget erstreckt, und darauf hat gerade mein Vorredner so 
wesentliches Gewicht gelegt. E r  sagt, man sehe das  B udget 
au, wie cS jetzt ist und wie cs w ar  bei B eg in n  der Reichs- 
rathsfeffion. E s  ist nicht zu läugnen, daß das B udget eine 
Herabsetzung erfahren habe, aber E ines  möchte ich doch dein 
geehrten Vorredner in s  Gedächtnis; r u f e n : E s  w a r  daö 
B udge t  Heuer bereits im Oberhause angelangt und cS hat 
der damalige Berichterstatter des Finanzausschusses Feld­
marschall Heß bereits den Bericht vorbereitet gehabt, unt 
denselben zu erstatten, der Bericht w ar  crthcilt und in die 
Zeitungen gekommen, wo die Commission des Oberhauses 
und ohne Zweifel auch das H errenhaus erklärt hätte, daß 
auf diese Abstriche des Abgeordnetenhauses int heurigen 
J a h r e  nicht eingegangen werden könne. D a  hat S e in e  M a ­
jestät neue Rathgeber berufen , und diese neuen Rathgeber 
waren es, welche gesagt haben: W enn w ir  ciutrctcn sollen, 
so muß das B udget  so angenommen w erden , wie es das 
Abgeordnetenhaus beschlossen hat ( D r . T o m a n : S e h r  richtig!), 
und jetzt erst hat der Berichterstatter des Herrenhauses es 
selbst fü r zweckmäßig gefunden, diese Abstriche zu befür­
worten. D a s  ist der Fall  und das  ist ein P u n k t , wobei 
zugleich hiiigcnncscn werden k a n n , ob das M in is te r ium  
Bclcrcöi wirklich so schwarz ist, wie cs von mancher S e i te  
angeschwärzt wird. (Lebhafter Beifa l l  im Centrum  und im 
Publikum .) I c h  glaube, das M in is te r ium  Beleredi hat in 
wenigen M o n aten  eine Reihe wichtiger Gesetze und V er­
fügungen zwar oetroyirt, aber irgend ein begründetes fach­
liches Bedenken gegen diese Reformen hat m an von keiner 
S e i te  auSsprechcn gehört;  von allen S e i te n  werden diese 
volkSwirthschaftlichen Reformen a ls  zweckmäßig, a l s  dem 
Zweck entsprechend erkannt.

W enn  ich also diese Thätigkeit des Reichsrathes be­
trachte, so muß ich mich fragen : J a ,  um Himmelswillen, 
w aru m  wünschen w ir  denn so deu Rcichsrath zurück ? W a ru m  
rufen w ir  jetzt den §. 19  l i t .  a  zur H i l f e , um S e in e  
M a jes tä t  zu bitten, diesen RcichSrath wieder zu berufen? 
W a ru m  hat der Landtag in früheren Sessionen den §. 1!> 
l i t .  a  nicht zu Hilfe genommen, um  sich m it  einer aller- 
u n te r tä n ig s ten  Adresse an  S e in e  M ajes tä t  zu wenden und 

: zu bitten, daß der früheren Mifjrcgieruug citt Ende gefetzt,
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- e r  Reichsrath auseinander gejagt werde? (Lebhafter B e i ­
fall im C en trum  uud im P ub l ikum .)  D a s  wäre n a tu r ­
gemäß gewesen, wenn m an  Rücksicht genommen hätte auf 
den E influß, welchen der Reichsrath auf die materielle und 
judicielle Gesetzgebung unseres Landes hat. N u n  muß ich 
aber auch f r a g e n : I s t  der Weg, welchen die Adresse anrä th , 
möglich? D e n n  eine RechtSverwahrnng zu G unsten von 
e twas Unmöglichem wird  jedoch in diesem Hanse hoffentlich 
N iemandem bcifallen.

I c h  zweifle, daß S e in e  M a jes tä t  den Reichsrath wie­
der berufen kann, wie er zusammengesetzt w ar .  E s  erwähnt 
die Adresse des hervorragenden welthistorischen M om entes ,  
a l s  S e .  M a jes tä t  am  1. M a i  1801  die B o ten  der Land­
tage um sich versammelte und so das  constitutionelle Leben 
in Oesterreich inaugurirte  und von seinen Lippen die Hoff­
nung ansfprach, daß die leeren Plätze alsbald  ge fü l l t , der 
Reichsrath alsbald  in W ahrheit  ein voller und die W irk ­
samkeit desselben eine ersprießliche sein werde. M a t t  braucht 
nicht das  hochpoetische G em üth  des berühmten Verfassers 
dieser Adresse zu haben, um  diesen M o m e n t  w ahrhaft  welt­
historisch, wahrhaft  erhebend zu f in d e n ; aber der Politiker 
erwägt die Bedeutung solcher M om ente  nicht nach den augen­
blicklichen Eindrücken, sondern erwägt sie nach den Erfolgen. 
( D o b r o ! B r a v o ! im Publikum .)

W ä re  die H o f fn u n g , die S e .  M a je s tä t  ausgesprochen 
haben, in E rfü l lung  gegangen, hätten die leeren Plätze im 
Abgeordueteuhause sich gefüllt, wäre  die Thätigkeit des Rcichs- 
ra thes  eine ersprießliche gewesen: in der T h a t ! jener M o ­
ment wäre der Ausgangspunkt einer coiiftitutioucllcu Aera 
gewesen, und die Weltgeschichte würde ewig davon schreiben. 
Aber solcher M om ente  gibt es im  S ta a ts le b e n  viele.

W er  erinnert  sich nicht, a ls  vor zwei J a h r e n  durch 
den damaligen Lenker der Regierung Oesterreichs von S chm er­
l ing ein zweiter solcher großartiger M o m e n t  in S cene  ge­
setzt wurde. W er  erinnert sich nicht des F rankfu rte r  F ü r -  
steutages, wo die Großdeutscheu geglaubt haben, B arbarossa  
sei a u s  dem alten Schachte hervorgekoiunicu und das 
deutsche Reich wird nunm ehr erstehen. ( D o b r o ! Heiterkeit 
im  P ub likum .)  M e ine  Herren! Auch das w a r  ein großer 
überwältigender M o m en t ,  aber auch er w a r  nichts Anderes, 
a l s  der erste —  eilte große, eine schöne Täuschung. ( B r a v o ! 
D o b r o ! im Publikum .)

W i r  werden in Oesterreich so lange solchen Täuschungen 
u n s  hingeben m üssen , so lauge jene S e r ie  spezifisch öster­
reichischer S ta a t s m ä n n e r  nicht anssterben wird, welche nicht 
anknüpsen an  aller S ta a tsw e ish e i t  Anfang, an das Volk, das 
Land und seine In teressen , welche, anstatt  Real-Poli t ik  zit 
t re iben , sich mehr mit idealer Poli t ik  beschäftigen (D obro , 
im  P u b l ik u m ) , so lauge Z e i t  nicht jene S ta a t s m ä n n e r  
anss te rben , die ein geistreicher Abgeordneter des Wiener 
Landtages in der in ternationalen  Exposition vom J a h r e  
1 8 7 0  ausgestellt zu scheu wünscht (Heiterkeit im Publikum ) 
a ls  lehrreiches B e is p ie l , w arum  unsere I n d u s t r i e , unser 
Ackerbau und unsere P robnctc  so weit zurück gegen die 
P roducte  anderer Länder stehen. ( D o b r o !)

I c h  bin ein Mensch, der frei hier steht und frei spricht, 
und weil ich frei spreche, so kann ich auch aussprechen, ohne 
den B o rw u r f  fürchten zu müssen, daß ich irgend Jem and em  
eine Schmeichelei sagen w i l l ; aber offen muß ich bekennen, 
w a s  ich von den bisherigen Vorgänge» halte, daß die jetzige 
Regierung m it dem bisherigen System e gebrochen ( D o b r o ! 
im  P u b l i k u m ) , daß sie die Volkskraft berücksichtigen, daß 
sie die Volkskraft entfesseln, das sie beut G e n iu s  der Völker 
Oesterreichs freien Laus lassen will. (Lebhafte D o b ro -  und 
B ra v o -R u fe  im  Publikum  und E cn tru m .)
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Also, a l s  S e .  M a jes tä t  am  1. M a i  18 61  beit Reichs­
ra th  um  sich versammelte, bam als  staub es m it  der A uf­
nahme der Februar-Verfassung in Oesterreich so: D ie  U n ­
garn  und E roaten  haben bald daraus entschieden abgelehnt, 
den Reichsrath zu beschicken. I c h  mag von den Nessnnos 
eines kleinen Nachbarländchens nicht reden ; brauche auch nicht 
davon zu sprechen, in welcher Weise die Handelskammer 
von Roocrcdo geinaßregelt worden i s t , weil sic in den Reichs­
ra th  ihren Abgeordneten nicht wählen wollte, und deren 
P räsident in Untersuchung gezogen wurde u. s. w. tt. s. w. 
D a s  aber scheint in diesem hohen Hanse vergessen worden 
zu sciit, daß G aliz ien  und B öhm en ihre Abgeordneten n u r  
unter protokollarischem Proteste in den Reichsrath geschickt 
haben, daß daher die Aufnahme der Fcbruar-Vcrfassnng schon 
im J a h r e  1801  keine unbedingte von allen westlichen L än ­
dern der Monarchie w ar.  I m  J u n i  1801  hat dann der 
Abgeordnete D r .  S m o lka  den H errn  S ta a t s m in i s te r  von 
Schm erling  gefragt, ob der versammelte Reichsrath ber en­
gere ober weitere sei, ititb es würbe ihm geantw orte t,  es 
sei ber engere Reichsrath.

D e r  engere Reichsrath —  offenbar incompetent zur 
Bchanblimg von Finanzgefetzen —  ist bennoch im J a h r e  1 8 0 2  
zu biefer Cotnpetenz berufen worben, unb cs sinb im J a h r e  
1 8 0 3  bicjenigcn böhmischen Abgeorbneteit, welche „gegen biefe 

i  eigenmächtige Überschreitung verfassungsmäßiger Befugnisse"
- Protest  eingelegt h aben , nicht blos vom Präsidenten —  

obwohl abwesend — zur O rd n u n g  gerufen, sondern auch ihrer 
M a n d a te  verlustig erklärt worden. I m  J a h r e  1 8 0 3  sind 
die S iebenbnrger cingetreteii, und nun  wurde der Reichs­
rath  plötzlich der weitere Reichsrath. (Heiterkeit im P u ­
blikum.) E s  ist bereits ausführlich erörtert worden uud 
kamt tiic widerlegt werden, daß der Reichsrath weder rechtlich 
noch factisch der weitere w a r ; er w a r  eine größere Rechts- 
s ic t io t t , eine viel größere Rechtsfiction, a ls  es diejenigen 
F iktionen sind, von denen unsere Gegner reden. (Heiterkeit 
im C en trum  und P u b l ik u m .) .

D a m a l s  habe ich nicht gehört, weder im Reichsrath, 
noch in unserem Landtage, daß zur W ah ru n g  des Rechts- 
bewnßtseinö, daß zur W a hru ng  der Verfassung irgend 
J e m a n d  der gegnerischen S e i t e  einen Protest  zu P r o ­
tokoll gegeben h ä t te ,  ich habe nicht g e h ö r t , daß unser 
Landtag ansgefordert worben ist, auf G rundlage  des § . 19 
lit.  a  gegen diese A nm aßung  des engent ' ReichSratheS 
einen Pro tes t  zn richten (R ufe  im C e n t r u m : S e h r  gu t! ) ,  
ich habe nicht gehört, daß S e .  M a je s tä t  gebeten worden ist, 
die Verfassung aufrecht zu e rh a l ten ; —  also w as  damals 
nicht Rechtens w a r , das  soll heute Rechtens se in ? Weil 
S e .  M a jes tä t  in klarer Erkenntniß ein Unrecht nicht for t­
laufett lassen wolle», sollen w ir  nun  deshalb jetzt eine Rechts- 
Verwahrung einlcgen? I c h  g lau b e , das wäre dam als  am 
Platze gewesen, nicht jetzt. ( B r a v o ! D o b ro !  im C en tn»»  
»itd Pub likum .)

E s  w a r  also am 2 0 .  Septem ber n u r  ein Weg 
möglich, unb der w a r  der Weg, daS Febrnarsta tn t  zu sus-
penbireit und die F rage  der Verfassung der freien Verein
bcirung der Völker zu überlasse». E s  w ar das der einzig 
mögliche Weg a n s  zwei G r ü n d e n , welche auch die Adresse 
selbst anerkennt, daß eine Verfassungsänderung dringend
geboten ist, unb baß der Ausgleich mit U ngarn  nothwendig 
ist. N u n ,  ich weiß n ich t , vielleicht könne» die Ansichten 
in diesem Punkte  weit auseinander gehen, aber cS scheint 
nicht zu sein. D ie  Rede des unmitte lbar m ir  vorangegan- 
gcticn R edners  beweist, daß auch er durchaus nicht glaubt, 
daß die U ngarn  das  F eb rua r -P a ten t  entnehmen werden,
daß die U ngarn  in den Reichsrath kommen würden. E s
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wäre also immerwährend n u r  ein fingirter weiterer Reichs- 
ra th ,  immer n u r  ei» R u m p fp a r la m e n t , welches in Oester­
reich Gesetze geben sollte. ( D r .  T o m a n :  R ich tig !)  D re i -  
hundertsechszig Abgeordnete soll das Abgeordnetenhaus haben, 
und wie bequem hat m an sich's in der Geschäftsordnung ge­
macht ! H undert  Abgeordnete sind genügend zur Beschluß­
fähigkeit, also kaum etwas mehr a ls  ein Vierte l, und E in-  
undfüiifzig Abgeordnete, also ein S iebentel  davon, ist in 
der t a g e ,  über ganz Oesterreich Gesetze zu geben. (Leb­
hafter Beifa l l  im Ceutrum  und Pub likum .)  I c h  glaube, 
die österreichischen Völker sind groß genug und U ngarn  
und Croatien sind viel zu viel in der Verfassung erwachsen, 
a l s  daß einige G razer  und W iener Doctoren  Gesetze geben 
sollten fü r  ganz Oesterreich. (Lebhafter Beifa ll  im Publikum ). 
W eil  also der Ausgleich m it  U ngarn  auf dem Wege der 
F e b ru a r  - Verfassung unmöglich i s t , deshalb bleibt nichts 
Anderes ü b r ig ,  a ls  daß S c .  M a jes tä t  jenen Weg eilige- 
schlagen haben, welchen der 2 0 .  September deutlich kennzeichnet. 
I c h  werde auf die Einwendung später zurückkommen, ich 
will jetzt n u r  das  sagen , wie nothwendig m ir  der A u s ­
gleich m it  U ngarn  dünkt, weil alles d a s ,  w as  hier über j 

unsere t raurige Lage vorgebracht worden i s t , weil a l l e s : 
daö vollkommen wahr ist, und weil gerade unsere traurige 
Lage u n s  dazu zw ing t ,  daß endlich Friede werde zwischen 
den Völkern und dem Regenten. ( D o b r o , d o b ro !  im P u ­
blikum.) B e re i ts  int J a h r e  1SG2 hat das  H errenhaus­
mitglied G ra s  Auersperg es ausgesprochen und ein Aman- 
bemeut vorgelegt: „ Je n e  M aßrege ln  seien der Regierung 
dringend zu empfehlen, welche geeignet scheinen, die gemein­
schaftliche Behandlung aller dein Reiche gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten dauernd herbeiznführeu und zu sichern." 
D a S  ist nun  der Weg der Februar-Verfassung nicht, a u s  dem 
G runde  n ich t , weil U n g a r n , weil Croatien, und wie jetzt 
die Verhältnisse s in d , auch Polen und B öhm en in den 
Reichsrath nicht kommen (R ic h t ig ! ) ;  inzwischen liegen aber 
unsere Gewerbe, unser Handel, der Ackerbau und die M o n ­
tanindustrie der Länder darnieder, weil w ir  nicht zur Ruhe 
und zur Entwickelung unserer Kräfte kommen können. 
( D o b r o ! B ra v o !  im Publikum  und C en trum .) M a u  spricht 
imm er viel von dem Segen, von den reichen Schätzen, die 
in  unserer Erde liegen, aber wer thut e t w a s , um  diese 
Schätze zu heben? W ir  sind dahin gekommen, daß nämlich 
ein geistreicher Abgeordneter des niedcröstcrrcichischcn Land­
tages, den ich schon früher citirt  habe, s a g t : „ D a s  Elend 
in  Oesterreich ist das  P ro d uc t  der einheimischen S t a a t s ­
weisheit ! M eine  H e r r e n ! so wie cs un te r  den ostiudischen 
In s e ln  welche gibt, die ihre speeifischen Gewürze haben, die } 
nirgends anders wachsen, so wie Cayenne seinen cigenthüm- 
lichen Pfeffer hervorbringt,  so haben w ir  ein specisisch 
vaterländisches E le n d , das  in keinem ändern Reiche m it  
solcher Beharrlichkeit und solchem Fleiße gepflegt wird j 
und das  in keinem ändern Reiche so intensiv wächst und 
so außerordentlich wuchert." (R u s e :  R ich tig !)  Dieser Ab­
geordnete sagt weiter: „W enn  Alles Fiction w a r ,  E ines  
w a r  keine: D e r  Verlust der S i tu a t io n  von 1 8 6 0 ,  der 
Verlust des C red i t s ,  der Verlust der M il l ionen  Werthe, 
welche unsere P ro d u c t io n , unsere A rbe it ,  unser Vermögen 
ohne unsere Schu ld  erlitten haben, und wenn m an  sagen will, die 
ganze Verfassung w a r  ein Versuch, so gestatte m an  m ir 
zu a n tw o r te n : D a u n  hat man u n s  versuchsweise a rm  ge­
macht." (Heiterkeit).

M eine  Herren, ich citirc nicht einen politischen Freund, 
ich citirc eine« politischen Gegner. W enn die Adrcßcom- 
mission sich die Verhältnisse, wie sie liegen, vor Angcn ge­
halten hätte, wenn die Adreßcomiuissiou sich vor Angen ge­
halten hätte, daß daö nicht geschehen ist seit dem 2 0 .  S e p ­

tember bis jetzt, sondern daß das geschehen ist in der Zeit,  
wo der Reichsrath seine volle Thätigkeit entfaltet hat, wenn 
sie daö überlegt, weint sie das wohl erwogen hätte, bann 
hätte ber logische Schluß  offenbar kein anderer feilt können, 
a l s  der, daß w ir  dem Kaiser zum Schr it te  vom 20. S e p ­
tember danken. (Dobro-! im Publikum . D r .  T o m a n : S v  
ist cs !)

W ohin  unser Elend in Oesterreich, wohin w ir  gekom­
men sind, ist im Rcichsrathc selbst Heuer ausführlich erör­
tert worden, unmittelbar vor dem S tu r z e  des M in is te r iu m s  
Schmerling, tntb dam als  w a r  cs G r a f  A uersperg , welcher 
im Herrenhause gesagt h a t : „FantaSmagvrieit  eines auf bie 
Spitze getriebenen Lebens- und FrendeugenusseS mögen u n s  
über die dahinter lauernden Zustände nicht b lcudcu; eS liegt 
in ihnen der Stachel der R es ig n a t io n , wenn nicht der 
Verzweiflung."

D esha lb  mußte ein neuer Weg cingefchlagen werden, 
und ich sche keinen ändern Weg, a ls  den Weg vom 20. S e p ­
tember. J a ,  cs wäre ja möglich, sagt man, und vielleicht 
wären die H e r r e n , welche heute so entschieden gegen das 
September-M anifest  sind, dann zufrieden, wenn das M i n i ­
sterium gleich mit dem w as  auch alle B la t t e r  verlangt 
haben —  m it  dem neuen P rog ram m e, m it  der fertigen V er­
fassung hervorgetretat wäre, in welcher alle möglichen G ru n d ­
rechte recht verklänsulirt und paragraph ir t  gewesen wären.

Mcittc H e r r e n , ich aber g laube , die S ta a t s m ä n n e r ,  
die jetzt regieren, sind gerade deshalb die rechten fü r Oester- 

i reich, weil sie das nicht gethau halten, weil sie es den V öl-  
I fern überlassen, weil sie zuerst die S t im m e n  der Volker 

hören wollen, um  S r .  M ajes tä t  einen weitem R a th  zu cr- 
theilen. (Lebhafte B ra v o  - und D ob ro -R u fe  im Gentrum 
und im Publikum .)

„M öge  die Lösung," hat G r a f  Auersperg im  verstärkten 
Rcichsrathc gesagt, „möge die Lösung, auf die w ir  hoffen, 
eine glückliche Verwirklichung jenes altclassischcii E inhcits- 
bildcs von Pfcilbünbcltt fe in ! I c h  würde es fü r  keine glück­
liche halten, wenn m an das Gehcintniß des Zusam m enhal­
tens bloö im Zusanintctigcschuürtscin suchen w o l l te ; das 
Gehcintniß liegt in der richtigen W a h l  des vereinigenden 
B a n d e s ; fü r  tobte mechanische Körper ein mechanisches B attb , 
fü r  lcbenbige geistige Kräfte ein geistiges B a n d . "

D ie  Februarvcrfassuttg w ar  nichts A uberes , a l s  ein 
mechanischer B a u ,  a ls  ein Zusammengeschnürtsein, und des­
halb taugt sie für Oesterreich nicht. ( D o b r o ! B r a v o ! im 
Gentrum und im Pub likum .)

Ic h  will nun  in Kurzem bicjcitigcit Einwendungen be­
sprechen, welche von der Gegenseite gegen die Ausführungen 
der Vorredner gemacht worden find. D a  w ar  zuerst der 
H e r r  Abgeordnete D cschmann, welcher behauptet h a t ,  w ir, 
die w ir  gegen die Adresse sprechen, schwingen die nationale 
Fahne auch bei dieser Gelegenheit. N u n ,  meine Herren, 
ich möchte das  nicht behaupten, aber wenn m an  gelesen hat, 
wie in  allen Zeitschriften und in allen Reden in G raz  und 
W ien  die deutsche Frage sich gerade bei diesem Gegenstände 
wie ein rother Faden durchgezogen h a t , wenn man gelesen 
hat, wie das  H anpto rgan  der ccntraliftifchcn P a r t e i , die 
alte Presse, gesagt h a t :  Nicht centralistisch, sondern deutsch 
ist die L osu n g ! W enn inan gelesen hat, wie der Abgcorb* 
nctc Schindler iit seiner Rede erwähnt h a t : W eit  das S e p ­
tember-Manifest bie N a tionali tä ten  a u f r u f t , so muß ber 
niederösterreichische Landtag eine deutsche A ntw ort  darauf 
geben! (D o b ro !  im Publikum ) bann kann m an  sich beim 
boch nicht ber Bemerkung entsihtageu, daß die nationale 
Fahne geschwungen wird, aber nicht auf u n se re r , sondern 
auf gegnerischer S e i te .  W i r  stehen diesmal, sowie immer,
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unter jener kaiserlichen Fahne, von der w ir  wissen, daß sie 
groß genug ist, daß auch unsere Fahne Platz darunter habe; 
w ir  wollen nicht Kämpfer sein unter dem A ar des weiland 
deutschen Reiches, welcher in  kalter B r u s t  alle S tä m m e  zu 
verzehren sucht, sondern w ir  fliehen unter die F it t ige  des 
österreichischen K a is e r a a r s , auf dessen B ru s t  auch unser 
Landesschild seinen selbständigen Platz hat ( I ) o b r o ! im 
P ub likum ),  wo auch w ir  im B unde  m it  allen ändern L än ­
dern Oesterreichs Oesterreich groß und glücklich machen 
können. (Lebhafter Beifa l l  im C entrum  und im  Publikum .)

W enn der Abgeordnete Deschmann darauf sich berufen 
hat, daß w ir  ineonsequeut seien, weil der H e r r  D r .  B le i ­
weis in der ersten Session das F e b r u a r - S t a tu t  selbst be­
fürwortet  habe, so ist daö n u r  eine hyperbolische Redens­
a r t  des Abgeordneten Deschmann (Gelächter im Publikum ), 
denn es hat D r .  B leiweis in der ersten Session vom 
F e b r u a r -S ta tu t e  gar nichts Anderes, a l s  in wenigen W orten  
das  geredet, w a s  er beantragt h a t : D ie  an  S e .  M ajestä t  
zu richtende Adresse möge auch in sloveuischer Sprache  ab­
gehen. ( D o b r o ! und Heiterkeit im  Publikum .)

W enn  der Abgeordnete Deschmann gesagt h a t , ihm 
seien die allgemeinen Interessen nationaler W ohlfahrt  und 
freiheitlicher Gestaltung mehr a ls  nationale In te re s se n , so 
hat er etwas geschieden, w as  nach meiner Ansicht sich nicht 
scheiden läßt. M a n  nennt die Lehre von der Volkswohlfahrt 
Nationalökonomie, und man sagt, daß eine N a tio n  und ein 
Volk bcun doch identisch i s t ; es ist die W ohlfahrt  des 
Volkes nicht möglich ohne die B i ld u n g  des Volkes, und es 
ist die B i ld u n g  des Volkes nicht anders möglich, a l s  auf 
na tionaler G rundlage (Lebhaftes D o b r o ! im Centrnm  und 
Pub likum ),  und weil die B i ld u n g  ohne die W ohlfahrt  nicht 
möglich, und ohne die Freiheit die W ohlfahrt  nicht möglich, 
so steht die N a t io n a l i tä t  des Volkes m it  der W ohlfahrt  
und Freiheit im innigsten Zusammenhänge und m an kann 
eines von dem ändern nicht trennen. ( D r .  T o m a n : S e h r  
g u t ! D obro  ! B r a v o ! im Publikum .)

W enn der H e r r  Abgeordnete Deschmann gesagt hat, 
wir, die w ir  Gegner der Centralisation seien, w ir  wollten 
ja doch die G enera l land tage , während die Deutschen sich 
m it  kleinen Landtagen begnügte» und keine derartigen General- 
landtage wollen, so sage ich d a rau f :  D ie  Deutschen wollen 
ja vor Allem den Generallandtag, nämlich den engeren Reichs- 
ra th  haben. W a s  ist denn der engere Reichsrath anders a ls  
ein Generallandtag fü r  die westliche Hälfte, wo m an weiß, 
daß m an  der M a jo r i t ä t  sicher ist. (Lebhafte D obro  -  und 
B rav o -R n fe  im C entrnm  und Pub likum .)

W enn endlich der Abgeordnete Deschmann gesagt hat, 
die Einheit  gehe durch Phrasen  zn Grunde, auch jetzt zeige 
sich das  d iv ide  e t  i rn p e ra ,  so muß ich sagen: j a ,  und 
leider geht sie zu G ru n d e ,  denn das September-M anifest  
ist von allen Völkern freudig ausgenommen w orden , und 
n u r  von einem Theile des deutschen Volkes nicht, und wenn 
es auch jetzt nicht zur E in igung  in Oesterreich kommt, dann 
wird wahrlich nicht u n s  die Schuld  treffen, die w ir  auf 
S e i te  des Kaisers und der Regierung stehen, sondern D ie ­
jenigen, die n u r  einer Phrase  w egen, das  S e p te m b e r -M a ­
nifest anfeinden. ( S e h r  g u t ! D o b r o ! im  Centrum  und 
Publikum .)

W enn der Abgeordnete D r .  S n p p a n  gesagt h a t ,  der, 
Ausschuß habe auf das M anifest  keine Rücksicht genommen, 
so m uß ich gestehen, daß ich n u r  dem beistimmen kann, 
w a s  ein Vorredner schon bemerkt h a t :  D a s  P a te n t  ist n u r  
eine Folge des Manifestes. D a ö  M anifest  hätten die Herren 
des Ausschusses genau durchftudiren sollen, vielleicht hätten 
sie den A ntrag  auf diese Adresse heute nicht gestellt.
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W enn der H e rr  Abgeordnete D r .  S n p p a n  und nach 
ihm B a r o n  Apfaltrern ein vorzügliches Gewicht auf den 
Umstand legen, daß ja  w ir  auch n u r  tagen auf G ru n d  jener 
O c tro y irnu g  des 2 0 .  F e b r u a r , und d a ß , wenn w ir  daher 
sagen , das F e b rua r -P a ten t  sei nicht rechtsbeständig, damit 
auch u n s  der G efahr aitssetzen, daß w ir  vor die T hüre  ge­
setzt werden, glaube ich, besteht doch ein großer, ein gewal­
tiger Unterschied. I c h  habe schon früher dagegen V erw ah ­
rung eingelegt, daß in der Poli t ik  etwas Anderes bezweckt 
werden k a n n , a ls  der Erfolg. ( D r .  T o m a n : S e h r  g u t !)

D e r  Erfolg des F ebruar -P a ten tes  hat gezeigt, daß das 
F e b rua r -P a ten t  ein todtgeborenes Kind ist; die Erfolge u n ­
seres Landtages beweisen, daß er auf echter B a s i s  ruht, 
der Landtag in K räh t  ist constitntionell, er ist unser altes 
Recht, und wenn w ir  auch sagen, das F e b r u a r - S t a tu t  habe 
eine neue W a h lo rd n u n g , ein neues P a te n t  geschaffen, auf 
G ru n d  dessen w ir  tagen , so hat K rä h t  doch schon früher 
seine Landtage gehab t , w i r  erinnern u n s  aber n ich t , daß 
Oesterreich jemals ein rcchtsbeständiges P a r la m e n t  außer 
einer conftituircuben Versammlung gehabt hätte.

D a s  F eb ru a r -P a ten t  durchzuführen, ist unmöglich, und 
deshalb sind w ir  dagegen. W i r  wollen damit das  sagen : 
E s  ist nie zur vollen Thätigkeit gelangt, w ir  wollen damit 
daö sagen , daß der Reichsrath nie ein rechtlicher Reichs­
rath w ar, damit begründen w ir  n u r  das W o r t :  S e .  M a ­
jestät haben int Rechte gehandelt; aber das  H anpm otiv  bleibt 
immer daö: D a s  F e b r u a r - P a t e n t  ist u n au s fü h rb a r ,  der 
Ausgleich in Oesterreich muß aber möglich sein. (B eifa ll  
im Publikum .)

Geht es nicht auf diesem Wege, geht es auf einen 'än ­
dern, und mich kann das Decenninnt, welches B a ro n  Apfal­
trern  wiederholt betont hat und welches zur Annahme 
der pragmatischen S a n e t io n  nothwendig w a r ,  nicht ab- 
schrecken. Erstens ist eS doch sehr frag lich , ob w ir  wirklich 
eines DeeennininS dazu bedürfen w erd en , wenn w ir  jenes 
erhebenden M om entes  gedenken, welcher wirklich welthistorisch, 
weil vom Erfolge gekrönt w a r ,  jenes M o m e n te s ,  wo die 
U ngarn  rno r ia rnu r  pro  rege  nos tro  gesagt haben, wenn w ir 
bedeuten, daß sich bei der jetzigen W ahl gezeigt hat, daß die 
hitzköpfigen J ü n g l in g e ,  ein Schw arz  und wie sie heißen 
m ög en , bei den Wahlen zurückgewiesen wurden und die 
P a r te i  D e a l  entschieden den S ie g  davon getragen h a t ,  so 
glaube ich, wird der Ausgleich auf G rundlage des Oetober- 
D ip lo m s  von den U ngarn  angenommen werden, und wenn 
nicht, so ist es eben eines von jenen unvermeidlichen U n ­
glücken, welchen m an dadurch nicht die Spitze bricht, daß 
m an ein anderes Unglück an  die S te l le  setzt (D o b r o !), und 

j ich muß sagen: Lieber a ls  die Herrschaft einer parlam enta­
rischen M in o r i tä t ,  welche sich einbildet, das W ohl Oester- 

i  reich« zu vertre ten , lieber ist m ir  der selbsteigene Wille 
S r .  M ajes tä t  des Kaisers. (Lebhafter Beifa ll  im Centrnm 
und Pub likum .)

W enn der H err  D r .  S n p p a n  sich M ü h e  gegeben hat, 
zu beweisen, daß sogar das  H errenhaus im O etober-D i-  
plome begründet ist, und zu beweisen sucht, daß das H erren­
haus  eine liberale weitere Entwicklung des O c tober-D ip lom s 
ist (Heiterkeit), so habe ich darauf gar nichts zu antworten. 
(Lebhafter Beifa l l  und Heiterkeit im Centrum und P ub l ikum .)

E s  gibt D ing e  auf der W e l t , fü r  die m a u , wie 
D r .  S n p p a n  s a g t , G ründe  bekommt, wie Haselnüsse; das 
sind eben keine G ründe (Heiterkeit im P ub l ikum ).  W enn 
weiter der Abgeordnete D r .  S u p p a n  die Golnchowski'schen 
S ta t u t e  wieder einmal angezogen hat, so m uß ihm auch be­
kannt s e i n , wie eigentlich die Geschichte m it  den G olu- 
chowski'schen S ta tu t e n  zusammenhängt, und daß diese weder
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im  October - D ip lom e begründet, noch vom Schöpfer des 
Oktober - D ip lo m s  beabsichtiget w a r e n , sondern , daß sie 
einfach au s  Persehen a u s  der R egis tra tur gezogen worden 
sind, wo sie glücklich geruht haben, und zu einer Z e i t  ver­
fertiget worden sind, wo von einem Oetober-Diploiiie noch 
keine Rede w ar.

H e r r  D r .  S n p p a n  hat gesagt, daß die Ju s t iz -  und 
politische Gesetzgebung den» doch nicht allen unfern einzelnen 
Landtagen zugewiefen werden könne. D a s  verlangen w ir  
n ich t ; die Justizgesctzgebuug m ög e , wie cs das Öetober- 
D ip lo m  ausspricht, von F a l l  zu F a l l  und nicht alle Tage  
gegeben werden, und haben w ir  einmal eine gnte Gesetzge­
bung, so wird sic länger d a u e r n ; gute Gesetze sollen nicht 
jeden T a g  verändert und sollen geschaffen werden durch den 
Z usam m en tr i t t  der Abgeordneten der betreffenden Landtage. 
D ieö  ist der W e g , den das O e to b e r-D ip lom  vorgezeichuet 
hat uud auf den es nun  wieder zurückkommcu wird.

W euu  aber D r .  S n p p a n  gesagt hat, das  M in is te r ium  
Beleredi gehe den nämlichen W e g ,  welchen der M in is te r  
Schm erling  gegangen, auch das  M in is te r iu m  Beleredi sagt: 
W i r  wollen warten b is  zur Annahme der Verfassung durch 
U ngarn ,  so ist das gegen den ausdrückliche» Ausspruch deS 
September-MattifcsteS, wo eö ausdrücklich heißt: D a s  F e ­
b ru a r -P a te n t  und O ctober - D ip lo m  werde» wohl zur A n ­
nahme vorgelegt werden, wenn sie aber nicht angenommen, 
sondern andere Propositionen gemacht w erd e» , daß diese 
dann die B a s i s  des Ausgleiches bilde» werde».

N » »  komme ich anf einige Einwendungen deS H errn  
B a r o n  Apfaltrern . Auch ich gehöre zu Denjenigen, die in 
der öffentlichen Thätigkeit ihr Gewissen zu Rathe  ziehen 
und um deu Beifa l l  der Galerie  durchaus nicht buhlen, 
aber w as  ich verlange, ist, daß womöglich meine Anschauung 
m it  der Anschauung deö Landes, welches ich vertrete, über- 
cmftimnit ( D r .  T o i n a n : S e h r  g n t ! ) ,  und wen» der A b­
geordnete B a r o n  Apfaltrern in dieser Beziehung Umschau 
gepflogen h ä tte ,  so würde er zur Ueberzeugung gekommen 
sein, ob denn wirklich das  September-M anifest  so ungünstig, 
so übel im  Lande aufgcuommcn wurde. (Lebhafter Beifall  
im Publikum ).

W enn  der H e r r  Abgeordnete B o ro »  Apfaltrern  unserer 
S e i te  den V orw urf  von Machinationen gegen die Adresse 
m ach t , die sogar von Außen kommen sollen, so erlauben 
S e i  m i r , daß ich auch darauf  antworte. A ls  w ir  am 
ersten Tage  der Eröffnung des Landtages in das V orzimmer 
des Landtages t r a t e n , da wußten w i r  »och g ar  » ich t , ob 
das  Septem ber - M anifest  dem Laiidtagc vorgelegt werde» 
wird, und de»»och ist das Nämliche, w as  w ir  beantragt 
haben, mich in ändern Landtagen beantragt w orden , nicht 
d e sh a lb , weil vielleicht der G ra f  Nostitz zum mährischen 
M etropoli ten  und zum D r .  B le iw eis  gereist ist und sich 
gegenseitig besprochen h aben , ob sie eine Dankadresse an 
S c .  M ajes tä t  den Kaiser beantragen sollen, sondern des­
halb , weil die Dankadresse ein natürliches Gefühl w ar  
und au s  diesem en tsprang ; w ir  aber haben gelesen, meine 
Herren, wie D ie jen igen , welche in dcu verschiedene» Land­
tagen Anträge auf Protest, ans Resolutionen gestellt haben, 
wie diese nach W ien gereist sind und dort unter dem Vorsitze 
des H errn  B laga t in Sek  von Kaiserfeld (Lebhafter Beifall  
und Gelächter im Publikum ) R oth  hielten. Also wenn an 
M achinationen erinnert worden ist, hätte dieses am wenigsten 
von der Gegenseite dieses HauseS geschehen sollen.

W enn der Hauptzweck der Adresse von der Gegenseite 
d a r i i^  gesucht w ird , daß Verw ahrung eingelegt würde gegen 
ein S ys tem  der Berfassnngssistirnng, welches m it  dem S c p -  
tcmbcr-Manifcstc in an g u r i r t  ist, fo werden w ir  gewiß nicht 
die Letzten sein, die w ir  aiistrctcn werden gegen eine S is t i -

ruiig einer V erfassung , wenn w ir  einmal eine haben wer­
den (H eite rke it) ; daß w ir  aber protcsrircn sollen gegen die 
S is t i r u n g  einer V erfassung , die in W ahrheit  nie in s  Leben 
getreten ist, dazu geben w ir  uns  nicht her.

M a n  sogt, wer bürg t dafür, doß dies in Zukunft  nicht 
geschehe? D a ra u f ,  glaube ich, braucht m an  so wenig eine 
A ntw ort  zu gebe», a ls  man zurückzuweisen b rauch t , daß 
mau eine Donkodrcsse an S e .  M a jes tä t  hier lächerlich ge­
funden hat. ( D r .  T o m an  : S o  ist e s ! B r a v o ! D o b r o ! im 
Publikum .)

D a s  W o r t  S r .  M a je s tä t  ist D asjenige, welches w ir  
betonen und auf das  w ir  bauen, und wem dos nicht ge­
nügt, so genügt in Oesterreich überhaupt nichts. (B ra v o ,  
b r a v o !)

Endlich wurde, um das M in is te r ium  Beleredi ouzn- 
g reifeu , h ingewiejen, doß in P r a g  die dortigen Abgeord­
neten, die zugleich Beam te  s in d , zum S ta t th a l t e r  gerufen 
w u rd e n , und daß der H err  O bers taa tsanw alt  D r .  R i t te r  
von Woser gemoßrcgelt worden sei. N u n , meine Herren, 
ich erinnere mich, gelesen zu hoben, daß nicht die B eam ten  
a l le in , sondern eine Menge von Rcichsrathsabgcordueteu 
zum M in is te r  Schmerling zu vertraulichen Sitzungen ge­
laden worden sind ( D o b r o ! B r a v o !) und dort beschworen 
w u rd e n , so oder so zu stimmen, (v. W urzbach : D o s  ist 
nicht w a h r ! D r .  T o m a n : R ic h t ig ! Kromcr [erreg t]: N e i n ! 
D r .  T o m a n : G anz  r ich t ig ! I c h  könnte I h n e n  eine G e ­
schichte erzählen.)

I c h  erinnere mich, daß während der Zeit, a l s  Meister 
Schmerling M in is te r  w ar ,  zwei Professoren in Z o r a , die 
Professoren Ktaid und D a n i lo ,  ihrer Professur enthoben w or­
den sind, weil sie gegen das M in is te r ium  gestimmt hoben. 
(B ew egung.)  I c h  erinnere endlich, daß der O b e rs ta a ts a n ­
w alt  Woser feiner S te l le  nicht enthoben i s t , sondern , daß 
er seiner richterlichen Thätigkeit zurückgegeben wurde, weil 
die Regierung m it Recht s o g t : W enn meine O be rs ta a ts ­
anwälte und S ta a t s a n w ä l te  und wenn meine S ta t th a l t e r  
nicht m it  m ir  geheu, wer soll beim daun m it  m ir  gehen? 
( D r .  T o m a n : R ic h t ig !) M a n  wird dem gegenwärtigen 
M in is te r iu m  doch nicht verwehren, O rg a n e  zu suchen, welche 
sie braucht, um  wenigstens die S t im m e  des Volkes unge­
trüb t  zu hören ( D r .  T o m a n : R ic h t ig !), daß ja endlich die 
M acht gebrochen werde, welche in Oesterreich dem freiheit­
lichen Fortschritte , dem Geiste der Z e i t  hindernd in den 
Weg t r i t t , wenn sie sich auch in doS Gewand des Libera­
l i s m u s  hüllt, die M ach t  der B ureaukratie .  (B ra v o ,  b r a v o ! 
int Pub likum .) I c h  finde den V organg deS S too tSm in is tc rs  
m it  D r .  W afer gerechtfertiget, gesetzlich, politisch begründet, 
und ich wüßte nicht, wie man eS auch annähernd vergleichen 
könnte damit, w as  Schmerling gethan. ( O h o ! )  I c h  bitte, 
ich werde gleich den B ew eis  antreten.

D r .  Woser hat in offener Landtagssitzung behauptet, 
das  S cptem ber-Patcn t  fei eine Rechtsverletzung. M eine  
Herren, er hot dos ausgesprochen; wenn ein B l a t t  das ge­
sagt hätte und er a ls  O bers taa tsanw al t  hätte die Anklage 
erheben müssen und der Angeklagte gesagt h ä t t e : J a ,  H err  
S t a a t s a n w a l t ,  S i e  selbst hoben mich dies gelehrt! (G roße  
Heiterkeit im Pub likum ) wie läßt sich dos vereinen!

D o s  gegenwärtige M in is te r ium  ist liberal, in dieser 
Beziehung über die Grenzen liberal, wenn man vergleicht, 
daß eö unter dem Schiuerling'schen Regime nicht gestattet 
w ar,  n u r  zu couftatiren, daß die Februar-Verfassung m it 
dem O etober-D ip lom e nicht im Einklänge stehe. W er das  
nicht weis, der denke zurück an die dornige B a h n  der J o u r ­
nalistik ; w i r  wissen j a , wie viele J a h r e  die Schriftsteller 
gesessen sind. ( D o b r o ! B r a v o !)
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W enn der Abgeordnete B a r o n  Apfaltrern  gesagt hat, 
der Abgeordnete Svctcc  sei deutscher Beam te  in Croatien 
gewesen (Heiterkeit im P u b l iku m ),  so danken w ir  ihm für 
dieses offene G es tänd n iß ; w i r  haben bisher immer geglaubt, 
w ir  hätten kaiserlich österreichische Beam te . (Lebhafter B eifa ll  
im Centrum  und im Publikum .)  E s  ist u n s  sehr ange­
nehm, daß dies constatirt wird, daß w ir  deutsche Beamte 
haben. (Heiterkeit.)

D a s  sind diejenigen G rü n d e ,  welche ich der Gegen­
partei entgegeuzustelleil habe. (Heiterkeit im Publikuni.)  Ic h  
eile zum Schlüsse. (E ine S t i m m e :  B r a v o ! )  I c h  kann 
nichts a n d e re s , a ls  jene W orte  wiederholen, welche einer 
meiner Vorredner gesprochen h a t :  D a ö  M anifest  des 2 0 .  S e p ­
tember sollen w ir  lesen und s tu d iren , wir sollen lesen und 
stndiren, daß der Kaiser sich an u n s  m it  V ertrauen  wendet 
und u n s  um  V ertrauen  ersucht, und w ir  solle» ihm cnt- 
gegcnkommen m it  österreichischem V e r t rau en ,  m it  jenem 
V ertrauen ,  welches das  Herzogthum K ra u t  bisher immer 
ausgezeichnet hat. W ir  werden noch wiederholt in die G e ­
legenheit kommen, an die Gnade S r .  M ajes tä t  j u  appel- 
liren, welche sich für unser Land immer so mild und huld­
reich erwiesen hat.

S i c  mögen daher absehen davon, jetzt ein M iß tra ue n  
zn zeigen, wo das M iß tra u e n  nicht gerechtfertigt ist, und 
ich möchte die Herren ersuchen, wohl zu bedenken, bevor 
S i c  einen S te in  "aus die freie B a h n  werfen, der möglicher­
weise ein S and k o rn  in der Wagschale deS Geschickes Oester­
reichs sein w i rd ,  aber im hundertfachen Bleigewichte a u f . 
S i c  selbst zurücksallen kann. (Lebhafte D obro  -  und S lav a -  
R nfe  im C entrum  und im Publikum .)

Präsident:
I c h  unterbreche die S itzung  auf einige M inu ten .

Abg. M u l le y .
I c h  bitte um s W o r t  zur S te l lu n g  eines separaten 

motivirten  Antrages.
E s  erregt das  tiefste Bedauern, wenn man hört, daß 

hier die hervorragendsten Capacitüten des hohen Hauses 
m it  so empfindlichen fulminanten, jedoch divergirendeii Reden 
aneinander prallen, wenn m an sieht, daß hiebei das N ativna- 
l i tä tsbanner  hoch gehoben und großeutheils zum Schildträger 
genommen werde. ( D r .  T o m a n : H a l t ! das ist nicht wahr.) 
I c h  bin selbst ein geborner und erzogener S la v e  (H eiter­
keit) , ich selbst wünsche den B e s ta n d , das W ohl des L an ­
des, zugleich auch die K raf t  und Machtstellung des Reiches 
und werde diesem Grundsätze nie abtrünnig  werden. D ie  
Ehrenhaftigkeit der Herren Opponenten bürgt d a fü r ,  daß 
auch sie dieselbe Ansicht haben, daß auch sic denselben E n d ­
zweck anstreben, n u r  in den Wegen, ihn zu erreichen, schei­
den w ir  u n s .

I c h  will nicht in das Nähere eingehen, welcher dieser 
Wege besser, richtiger, kürzer, ebener sei, allein so viel weiß 
ich gewiß, und erachte, daß auch den Herren Opponenten 
dies zur Klarheit geworden fein muß, daß m ir  jene B a h n  
die wahre sei, welche zur Eintracht f ü h r t , n u r  jene B a h n  
die richtige f e i , die insoweit geebnet und erbreitert wer­
den muß , daß dadurch auch die Völkerstämme der östli­
chen H älf te  durch ihre gesetzlichen Vertreter sie betreten 
können.

M eine  H e r r e n ! D e r  Wahlspruch S r .  M a jes tä t  des K a i ­
sers i s t : „ V ir ib u s  u n i t i s .“ Haben w ir  diesen Wahlspruch 
vor Augen, seien w ir  ihm nicht un treu, bilden w ir  feine
Stütze, so werden w ir  im gemeinsamen Geschick und E i n ­
vernehmen unsere M andatspflich t erfüllen.
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W a s  den so vielfach besprochenen und kritisirten 
S t a a t s a c t  betriff t,  mag derselbe O c to b c r -D ip lo m , mag er 
Febriiarvcrfaffuug se in , mag er September-M anifest  ge­
n ann t  werden —  ich will mich in keine nähere P rü fu n g  
desselben cinlnffeu, allein ich bin der unbelehrbaren Ansicht, 
daß der S t a a t s a c t  noch kein vollendeter sei. Dieser S t a a t s ­
act befindet sich gegenwärtig in einem chemischen Labornto 
rinnt, dessen Analyse erst vor sich zn gehen hat, und ich 
halte eS daher fü r  unzeitgemäß, wenn w ir  diese Analyse 
schon derzeit stören oder gar durch zu überspannte G lü h ­
hitze die Retorte sprengen wollen.

Ic h  erachte daher, daß w ir  in Eintracht und V e r­
söhnung männlich zucinattderstehen, unfern gemeinsamen 
Zweck vor Augen h aben , daß w ir  zur Regierung, wenn 

j auch tief cingcschüchtcrk, dennoch Vertrauen  hegen und uns  
der Hoffnung überlassen sollen, daß vielleicht in Kurzem 
der dichte über u»S gezogene Schleier dennoch zur attge 
meinen B eruh igung  gelüstet werde.

Ic h  spreche hier meine fubjectioe Ansicht a u s , ich bin 
i hier nicht M itglied  des Ausschusses und bitte daher in dieser 
i Rücksicht in m ir  keinen Treubrüchigen zu sehen, sondern 

n u r  einen FriedenSmaitit zu erblicken, der in Obliegenheit 
seiner Mandatspflicht, die er höher a ls  jede Partcistetluug 
erachtet nnd der von diesem Standpunk te  die M otive , die 

' von der einen oder ändern Frac t ion  ausgesprochen wurden, 
für so gewichtig und überzeugend hält, daß er keine P a r te i  
a ls  absolut sachsällig erklären könne.

Demgemäß die Mandatspslichten über alle P a r te i ­
stellungen haltend, schließt er m it  dem Rusc Slava auf u n ­
sere fernere Eintracht, S la v a  auf das W ohl des Landes, 
Slava auf die K raf t  und Machtstellung des Reiches, ohne 

j die auch die Autonomie des Landes eine Ohnmacht wäre.
| (L ie s t :)

„ I n  E r w ä g u n g , daß der Gegenstand bereits so im 
I D e ta i l  behandelt wurde, daß jedem Mitgliede der S t a u d -  
: Punkt vollkommen geklärt erscheinen müßte, in Erw ägung, 

daß die Debatten bereits eine maßlose, an Parte inahm en  und 
Leidenschaft grenzende Ausdehnung angenommen haben, in 
Erw ägung, daß dadurch entschieden die gemeinsame E in -  

! tracht gestört und die Mandatspflichten beeinträchtigt er­
scheinen, stellt der Gefertigte, von jedem Partcistandpunkte 
frei, lediglich i» W ahrung  der E intracht und der gemein­
samen Mandatspflichterfüllung den A n t r a g : „ D e r  hohe 
Landtag wolle im Gegenstände der Adreßdebatte zur T a g e s ­
ordnung übergehen".

Abg. Deschmann:

Ic h  beantrage Schluß  der Debatte. (R u fe :  Abstimmen!)

P r ä s i d e n t :

lieber diesen A ntrag  ist ohne weitere meritorifche B e ­
handlung abzustinuneit. I c h  frage also das hohe HanS, ob 
es m it  diesem Antrage einverstanden ist oder nicht. (D ie  
Versammlung erhebt sich.) E r  ist angenommen.

Abg. D r .  T o m a n :

H err  Präsident, ich bin a l s  Redner eingetragen, folglich 
habe ich nach § . 38  der Geschäftsordnung jedenfalls das  
W o r t .  I c h  bitte denselben zu lesen.

Präsident:
Nach § . 3 8  der Geschäftsordnung können, wenn sich 

die M a jo r i t ä t  für den Schluß der Verhandlung ausfpricht, 
die eingeschriebenen Redner für nnd gegen den Antrag je 
Einen  anö ihrer M itte  w ählen , und es dürfen nur diese
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gewählten Rcd-ner, dann der Berichterstatter des Ausschusses i 
das  W o r t  zu nehmen.

E s  sind eingeschrieben, Abgeordneter T on ian  dagegen, 
Abgeordneter Kroiner dafür. Diese beiden Herren haben also 
noch zu sprechen.

A bg. D r .  T o m a n :

(Nach kurzer Rücksprache m it  Abgeordneten Kroiner.)
Nachdem der Redner von der anderen S e i te  erklärt 

hat, daß er auf das W o r t  verzichtet, so werde ich, um  dem 
hohen Hause entgegen zu kommen, auch aus mein W o r t  ver­
zichten , wiewohl so schwere J n c r i m in a t i o n e n , wie M achi-  
na tion , a l s  von einem Redner auf u n s  geworfen worden 
sind, so viele Ausdrücke gegen die R e g ie ru n g , daß sic ein 
glänzendes F ia seo  in U ng arn  machen werde, solche B ele i­
digungen der Krone, daß sic einen (Mriff nach der I n t e g r i t ä t  
der Verfassung macht, und daß cs lächerlich ist, wenn w ir  
daö in dcr O rd n u n g  finden, mich n u r  sehr schwer zum 1 
Stillschweigen bringen.

A b g .  S v e te e :

I c h  bitte u m s  W o r t  zu einer persönlichen Bemerkung. 
(R u f e :  Schluß , Schluß !)

H e rr  B a r o n  Apsaltrcru hat m ir  den B o rw n rs  gemacht, 
ich sei ciu H auptgcgncr des Dentschthums. I c h  hätte sehr 
gewünscht, daß H e rr  B a rm t  Apsaltrcru diesen schweren V or-  
w n rs ,  den er gegen mich gcschlcndcrt, auch erwiesen hatte. 
E s  ist nicht genug, solche V orw ürfe  blos zu behaupten, cs 
ist Pflicht Desjenigen, dcr solche V orw ürfe  erhebt, auch B e ­
weise dafür tu  liefern. I c h  erkläre somit ausdrücklich, daß 
diese gegen mich geschleuderte Anklage eine „V erläum dung"  sei.

I c h  verwechsle jene P a r te i  in Oesterreich, welche das 
Dentschthum verficht, nicht m it  dcr deutschen N a t i o n , ich 
glaube sogar und bin cs fest überzeugt, daß die deutsche 
N a tio n  m it  dieser P a r te i  nicht solidarisch ist. ( D o b r o !)

I c h  glaube dies a n s  dem G runde ,  weil ich m ir  denke, 
daß eine N a tio n  von 4 5  M il lionen ,  auf der Höhe dcr E u l tu r  
und  dcr materiellen Entwicklung stehend, nicht uöthig  hat, 
andere N ationen  zu germauisiren, nicht uöthig hat, ihre G röße 
auf der Unterdrückung anderer N ationen  aufzubaucu. (Dobro!) 
W eint H e r r  B a r o n  Apfaltrern  vielleicht glaubt, daß ich ein 
Gegner dcr deutschen N a tio n  deshalb bin, weil ich eine op­
positionelle S te l lu n g  gegen ihn eingenommen h abe , so er­
laube ich m ir ,  ztt bemerken, daß ich ihn nicht fü r  den R e ­
präsentanten dcr deutschen N a tio n  h a l t e ; sollte dies dennoch 
der F a l l  sein , so bitte ich meine Ilufcuntniß  diesfalls zu 
entschuldigen. H e r r  B a r o n  Apsaltrcru scheint seinen V o r ­
w urf  darauf zu stützen, daß ich ein Abgeordneter des deut­
schen Bezirkes Gottschee bin. I c h  erlaube m ir  diesfalls 
die statistische K euntn iß  des H errn  B a r o n  A pfaltrern  in 
etwas anfzuklären. D ie  W ä h le r ,  die mich gewählt haben, 
find nicht bloS Deutsche, die M ehrzah l  derselbe« sind viel­
mehr S lo v c t tc i t , beim cs wählen nicht blos die Deutschen 
des Bezirkes Gottschee, sondern auch die S loveiien der B e ­
zirke Reifnitz und Großlaschitsch und die Slovcttcit der im 
Gottscheer Bezirke liegenden slovcnischcn Gemeinden Kostet, 
O si ln iz ,  O b e r -G ra S  und Suchen. ( D o b r o ! im Zuhörer-  
raum e.) llcln'igcns habe ich das  B e w u ß tse in , gegen das 
M a n d a t  meiner deutschen W ähler  n iem als  gehandelt zu ha­
ben; ich habe auch den festen Vorsatz, sic in Betreff ihrer 
N a t io n a l i tä t  und ihrer materiellen Interessen stets gewissen­
ha f t  zu vertreten. D a ß  ich den Grundsatz der Gleichbe­
rechtigung fefthalte und diesen Grundsatz m it  aller K raf t  
zu verte idigen  suche, davon liegt der G ru n d  eben darin , 
weil ich glaube, daß n u r  das  jene G runolage  sei, auf wel­
cher ein mächtiges, starkes und einiges Oesterreich aufge­

baut werden könne. Wollte G o t t ,  daß unsere Regierung den 
Grundsatz dcr Gleichberechtigung schon durchgesührt hätte. 
W i r  würden d a n n  nicht diese schroffe Opposit ion der deut­
schen P a r te i  gegen die slavischcn Bestrebungen erlebt haben. 
( D r .  T o n i a n : G a n z  r ic h t ig !)

D c r  deutschen P a r te i  wäre daun die praetischc G r u n d ­
lage, nach S u p rem a t ie  zu streben, entzogen, sic hätte kein 
O bject m eh r , gegen daö sie ihre Ansprüche ans S u p r e ­
matie m it  Aussicht aus Erfolg  richten könnte. ( R u f e : Sch luß ,  
S c h lu ß ! )

D ie s  glaubte ich zur Abwehr eines auf meine Person  
gerichteten Angriffes noch sagen zu müssen. ( B r a v o !)

Präsident:
S c .  Exccllcnz der H e r r  S ta t t h a l t e r  haben daö W or t .

K. k. S tatthalter Freiherr v. B ach :
I c h  werde die Ehre h a b e n , den S ta n d p u n k t  dcr R e ­

gierung darzulegen.
D ie  Regierung hat sich den allerhöchsten In te n t io n e n  

gemäß die Ausgabe gestellt, daö VersafsttttgSwerk im ganzen 
Reiche auf einer dauerhaften G rundlage  auszuführen. —  
I h r  AuSgang ist das F eb ru a r -P a ten t ,  und zwar A rt .  VI 
und A rt.  II. A rt.  VI verkündet a ls  Verfassung dcs Reiches 
den ganzen In b e g r i f f  aller Verfassungsgesetze, und zwar der 
früher e rgangenen, der wieder in 'S Leben gerufenen , der 
später erlassenen.

Diese Versassuugsgesctze s in d : das  Oktober - D ip lom , 
das  Grundgesetz über die RcichSvertre tmtg , die Landesord­
nungen und die ungarischen VcrfnssnngSgesctze.

S o l l  ciu In b e g r i f f  lebenskräftig (ein, so ist der E i n ­
klang in  feilten Bestandtheilen uöthig.

Dieseu Einklang fand das F e b ru a r -P a te n t  nicht vor, 
denn die ungarischen Verfafsungögesetze kennen keine gemein­
same constitutionelle B ehand lung  der RcichSaiigclcgciihcitcit. 
Nach A rt .  II des D ip lo m s  soll die wiederhcrgestclltc V e r­
fassung U ng arns  m it  dem Oktober - D ip lo m  in E inklang  
gebracht werden.

E s  ist in diesem Artikel zugleich durch B e ru fun g  
auf das  allerhöchste Handschreiben vom 2 0 .  O ctobcr au den 
ungarischen Hofkanzler der M o d u s  angegeben, wie dieser 
Einklang herzustellen sei. E s  sollen nämlich hiernach die 
staatsrechtlichen Verhältnisse U n g a rn s  auf dem ungarischen 
Landtage im  S in n e  der Gesetze geregelt werden.

I n d e m  die dermalige Regierung den Weg der V e r ­
handlung m it  ba t  Vertre tern  der östlichen Länder einschlägt, 
indem sie das  O k to b e r - D ip lo m  und das Grundgesetz über 
die ReichSvertrettiug dem ungarischen Landtage zur A n ­
nahme v o r le g t , verfolgt sie den W e g , der durch das  Fe- 
b ru a r  P a te n t  A rt .  VI und 11 ausdrücklich vorgezcichuct ist.

D ie  frühere R eg ie ru ng  nahm  zum Ausgange das 
Grundgesetz über die Reichs Vertretung, ohne daß der A u s ­
gleich m it  U ng a rn  hiuzugetreten wäre. B e i  den politischen 
Constcllationcn, die dem O ctobcr-D ip lom c folgten, bei dem 
Widerstreben der östlichen L ä n d e r , den Reichsrath zu be­
schicken, mochte die frühere Regierung cs zur W a h ru n g  der 
Einheit dcs Reiches fü r  nothweudig erachtet h aben , die sie 
stützenden Kräfte in den ändern  Theileu der M onarchie  
rasch znsainmenzufassen und ihnen auch formell einen 
S p ie l r a u m  zur Thätigkeit zu gewähren. D ie  frühere R e ­
gierung mochte g la u b e n , durch die M acht einer rasch voll- 
sührten T h a t  über die Schwierigkeiten leicht hinwegzu- 
kvmincn, die bei einer allmäligen Entwicklung sich viel­
leicht a l s  unüberwindlich erweisen konnten.

D a s  Ergclntiß dieses S c h r i t te s  w a r , daß das  con- 
stitntioncllc Leben in den östlichen Theilen dcr M onarchie
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sistirt wurde und daß eine der Z ah l  nach beschränkte Reichs- 
vertretuug zu S ta u d e  kam, die, so ersprießlich sie auch ge­
wirkt haben m a g , sich doch gewiß nie dcS niißmuthigen 
Gefühles hat erwehren können, daß die Hälfte der M o n ­
archie ihr ferne stand.

Dieser B organg  schien nicht der richtige, und die dcr- 
nialigc Regierung h a t , indem sic den Weg der Bcrhand- 
lung m it  den Vertretern der östlichen Länder cinschlägt, 
indem sic das Oktober - D ip lo m  m it dem Gesetze über die 
Rcichsvertrctnng den Landtagen der östlichen Länder zur 
Annahme vorlegt, genau den Weg eingchaltcn, den das 
F e b rna r -P a ten t  in A rt.  V I  und I I  vorzeichnet.

Dieser S ch r i t t ,  meine H erren ,  führte zur S is t i r u n g  
der Rcichsvertrctnng, denn cS ist evident, daß ein Grundgesetz, 
welches einem Theile der Monarchie a ls  P ro p o s i t io n , als 
Gegenstand der Verhandlung vorgclcgt w ird ,  nicht zugleich 
in den ander» Thcilen der Monarchie a l s  allgemein gütiges 
Rcichsgcsctz angesehen werden kann. Auch ich erlaube m ir ans 
die ernsten W orte  im allerhöchsten Manifeste zu erinnern, 
zum Beweise, daß die Regierung n u r  schwer diesen S c h r i t t  
unternahm, der auch die Thätigkcit des engem RcichörathcS 
unterbrechen mußte, aber die Rothwcndigkeit einer zwin­
genden Logik hat hiezu gedrängt. D ie  S is t i r u n g  der Rcichö- 
vcrtrctung betrifft den weitern, sowie den engem Reichs­
rath , denn der engere Rcichsrath entbehrt der selbständigen 
G ru n d la g e ,  er geht an s  dem w eitern , dem eigentlichen 
Rcichsrathc hervor,  seine rechtliche Wirksamkeit hängt m it  
jener des weitern oder eigentlichen Reichsrathcs zusammen.

M a n  f r a g t ,  wie lange wird diese S is t i r u n g  d auern?  
S o  lange bis das  Grundgesetz über die Rcichsvertrctnng 
durchführbar geworden i s t , bis die Vorbedingung dieser 
Durchführbarkeit eingctrctcn ist. N im m t  der ungarische Land­
tag die Vorlage an, so tr i t t  die Rcichsvcrfassnng ipso facto 
in W irksamkeit; geschieht dieses nicht, so werden die V er­
handlungen m it  den Vertretern der östlichen Länder fortge­
setzt, bis Resultate erreicht werden, bei denen die Einheit 
und die Machtstellung der Monarchie gewahrt erscheint.

E in  anderer Vorgang a ls  dieser würde zur unmittel­
baren O c tro y irnn g  oder zur Wiederaufnahme der Contn- 
macirung cincö Thcilcö zu Gunsten des ändern führen.

W enn die Ergebnisse dieser Verhandlungen ein Resultat 
erreicht haben, bei dem die M acht und die Einheit der M o ­
narchie gesichert erscheint, so wird die Regierung die E r ­
gebnisse dieser Verhandlungen den legalen Vertretern der 
übrigen Länder und Reiche vorlcgcn, um vor der Entschließung 
der Krone deren gleich gewichtigen Aussprnch zu vernehmen 
und zu würdigen.

D ie  legalen Vertreter der übrigen Länder sind die Land­
tage. (D o b r o ! Beifa ll  im C entrnm  und Zuhörcrran in .)  D ie  
Landtage sind allein in voller gesetzlicher Wirksamkeit. ( D r .  
B le iw e is :  B r a v o ! )  J e d e s  Land hat seine eigene grnndgc- 
sctzliche V ertre tung , und cs liegt eine tief ernste Bedeutung 
d a r in ,  daß die M itglieder in den Reichsrath nicht durch 
dircctc W a h l  berufen w erden , sondern au s  den Landtagen 
dahin abgehen; die Landtage sind im Rcichsrathc vertreten.

D ie Verhandlungen der Landtage m it den Vertretern 
der östlichen Länder w erden , wie ich sagte, den Landtagen 
der westlichen Länder vorgelegt werden. Diese Landtage wer­
den nicht beschließen, sic werden keine bindenden Beschlüsse 
fassen, aber auch die Landtage der östlichen Hälfte des Reiches 
werden nicht bindende Beschlüsse fassen über die gemeinsam 
constitutionclle Behandlung der allgemeinen Rcichsangelcgcn- 
hciten. E s  wird sich n u r  um Anträge handeln , um  den 
gleich gewichtigen Ausspruch aller Länder, welche die Krone
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| vor ihrer Entschließung vernehmen und würdigen w i rd ;  
die Entscheidung, der oberste Schiedsspruch liegt in den H ä n ­
den der Krone. ( D r .  Costa: Richtig!) —  D e n n  eine zur 
beschließenden Thätigkcit vollberechtigte ReichSvcrsainmlung 
ist nicht in berechtigter Wirksamkeit. (R u fe :  Richtig!)

I c h  glaube hierdurch gezeigt zu haben, daß der V o r ­
gang der Regierung , indem er sich von jeder Rechts-Fiction 
fern hielt, dem constitntioncllcn System e entspricht und durch 
das P a te n t  vom F e brua r  ausdrücklich vorgesehen ist.

Ic h  erlaube m ir  nun  ans die Einwttrfe zu kommen, 
welche im Auöschnßbcrichtc und im Laufe der Debatte ge­
gen das Septem ber-Paten t  erhoben worden sind.

E s  wurde gesag t , die S is t i r u n g  der Rcichsvcrtretung 
verstoße gegen einen Grundsatz des Oktober - D ip lo m s  u n d  
cs hätte die Zustimm ung der Reichövcrtrctnng hinzutretc n 
sollen.

Ich  bemerke hierüber, daß der engere Rcichsrath in 
Verfassungs-Sachen nicht kompetent ist und daß der eigent­
liche oder weitere R cichsra th , der zu einer beschließenden 
Thätigkcit berechtiget w ä re ,  nicht a ls  rechtlich wirksam a n ­
gesehen werden kann.

E s  wurde von einem Rechte ans die Rcichsvertretnng 
seitens derjenigen Länder gesprochen, welche ihre Abgeord­
neten dahin geschickt haben. Kein Land kann ein Recht ans 
eine Rcichsvertrctnng in anderer Weise oder unter anderer 
Voraussetzung erwerben, a ls  diejenige ist, welche im Februar- 
P aten te  vorgeschrieben ist. Diese Voraussetzung ist nicht 
eingetreten, die Reichsvertretung bestand nicht in allgemein 
gütiger W irksamkeit, cs ermangelt daher das Rcchtöobject. 
M a n  vindicirt  der Rcichsvertrctnng die maßgebende S t im m e  
bei dem Entscheide des ungarischen Ausgleiches und m an  
wendet e i n : D ie  Landtage haben keine Bcschlicßungs-Com- 
pctcnz in Vcrfassnngssachcn. I c h  bemerke hierüber, daß, 
so lange die Verhandlungen mit den östlichen Länder hierüber 
in der Schwebe sind, eine allgemeine Rcichsvcrtretung rechtlich 
g ar  nicht zu S ta n d e  kommen kann und daß dem §. 14  des 
Rcichsrathö - S t a t u t e s  das gesetzliche S u b s t r a t  fehlt. V on  
den Landtagen werden nicht Beschlüsse, sondern Anträge im 
S in n e  des §. 19  der Landesordnung erwartet.

Z u m  Schlüsse habe ich n u r  W eniges bcizufügcn über 
die Befürchtungen, die au s  Anlaß des Septem ber-Paten tes  
laut geworden sind. —  M a n  findet die Landtage bedroht, 
m an hält die Verfassungsgrundlagen für erschüttert. I n  
erstcrer Beziehung weise ich ans die Thatsachc hin, daß die 
Landtage in voller gesetzlicher Wirksamkeit s ind; in zweiter 
Beziehung constatirc ich, daß nicht die Verfassung sistirt ist, 
sondern n u r  ein Bcstandthcil derselben, nämlich daS G ru n d ­
gesetz über die Rcichsvcrtretung ( B r a v o !), daß diese S is t i -  
rung  erfolgt ist, weil der Ausgleich m it  U ngarn  unterblieb. 
D ie  Regierung hat eben den Weg, wie ihn das  Februar- 
P a te n t  vorzcichnctc, angeschlagen, um diesen Ausgleich zu 
bewerkstelligen und um allen Thcilen des großen Kaiser­
reiches den B e i t r i t t  zu der gemeinsame» Rcichsvcrfassnng 
möglich zu machen.

E rhal tung ,  dauerhafte E rh a l tu n g ,  nicht Erschütterung 
der Vcrfassnngsgrnndlagen ist der Zweck, den sich die R e ­
gierung setzte. ( D o b r o ! im C entrum .)

Z u m  Schlüsse sei cs m ir  erlaubt, gegenüber allen Z w e i­
feln und Bedenklichkeiten m it  Nachdruck zu betonen , daß 
nach wiederholten allerhöchsten Kundgebungen die G r u n d ­
sätze fest und unerschütterlich bestehen, welche das  Recht der 
Völker auf beschließende M itwirkung bei der Gesetzgebung 
und der Finanzgebahrung gewährleisten, welche die gemein­
same constitutionclle Behandlung der gemeinsamen Reichs-
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Angelegenheiten, welche auch rücksichtlich der nicht unga r i ­
schen Länder die Gemeinsamkeit der In teressen anerkennen 
und aussprechen. (D obro , d o b r o ! S la v a !  L h n o o !  im Kcn- 
t rum  und im  Zuhöre rranm e.)

Abg. Baron Apfaltrern:
I m  muß m ir  erlauben, die B i t te  zu stellen, daß m ir 

ebenfalls einige W orte  zu einer persönlichen Bemerkung ge­
stattet würden.

E s  hat sich H err  Abgeordneter Svetec  in seiner persön­
lichen Bemerkung des Ausdruckes „V erläum dung" bedient. 
I c h  muß voraussetzen, daß, nachdem H e r r  Svetec  J u r i s t  ist, 
ihm der S i n n  dieses W ortes  bekannt is t ,  daß ihm daher 
bekannt sein muß, welch' Unterschied zwischen einer „ V e r­
läum dung"  und einem „V orw ürfe"  ist, den ich ihm ge­
macht habe und der ihn vielleicht, nach seiner Ansicht, u n ­
gerecht trifft.

I c h  erlaube m ir  daher ,  an den H errn  Vorsitzenden 
das  Ansuchen zu stellen, den H errn  Abgeordneten Svetec 
zur Zurücknahme des Ausdruckes „V erläum dung"  anfzn- 
fordern.

Abg. D r. T o m a n :
I c h  bitte um s W o r t  darüber. Ic h  find: das  V e r­

langen des H e r rn  B a r o n  Apfaltrern gcschäftsordnungs- 
widrig. (B a r o n  A pfa l tre rn :  D ie  Debatte  ist geschlossen!) 
§ .  3 6  lautet s o :

„W ürde  ein Abgeordneter in seiner Rede den Anstand 
oder die S i t t e  verletzen, oder eine Acußcrung desselben gar 
den Charakter der S trafw ürd igkeit  annchmen, so spricht der 
Vorsitzende die M ißbil l igung darüber durch den R u f : „ Z u r  
O r d n u n g !" ans .

„ D e r  Vorsitzende kann die Rebe unterbrechen und mit 
Genehmigung des Landtages dem Redner das W o r t  völlig I 
entziehen. D em  M i tg l i e d e , welches sich durch den O rd -  t 
n u ng sru f  gekränkt fühlt, steht eö frei, sich an den Landtag 
zu berufen.

„F ä l l t  sohin die Entscheidung zu Gunsten des B e r u ­
fenden au s ,  so gilt der O rd n u n g s r u f  fü r  zurückgenommen."

D a r a u s  constatirc ich, daß cö dem H errn  Präsidenten 
allein zusteht, u n d  z w a r  n u r  w ä h r e n d  d e r  R e d  c, 
den Redner zu unterbrechen, daß daher das Verlangen des 
H errn  B a r o n  Apfaltrern geschäftsordunngswidrig ist, und 
habe m ir  erlaubt, darauf aufmerksam zu machen, damit der 
H err  P räsident die Geschäftsordnung handhabe.

Abg. Baron Apfaltrern:
D a n n  bitte ich u m s  W or t .
W enn  schon Je m a n d  berufen ist, über die Geschäfts­

ordnung Vorlesungen zu halten, so weiß ich nicht, wie ge­
rade D r .  T o m a n  zu diesem Rechte kommt. D ie  Geschäfts­
ordnung ist dem H errn  Vorsitzenden bekannt, und der H err  
Vorsitzende wird  eben so gut wie das  hohe H a u s  wissen, 
daß neben dem § . 3 6  der § . 3 7  steht.

P r ä s i d e n t :
Ic h  crthcilc dem H e rrn  Berichterstatter das W or t .  

(Abg. D r .  T o m a n : B r a v o ,  b r a v o ! Abg. B a r o n  Apfal-
t r c r n : I c h  appcllirc an  den Ansspruch des Hauses .)

Abg. Graf Anton Auersperg:
D e r  Berichterstatter ist gewissermaßen der Fahnen­

träger des B a n n e r s , welches ihm vom Ausschüsse cmvcr- 
t r a u t  worden ist.

Dieses B a n n e r  ist wohl in unserer Debatte im hef­
tigsten Kugelregen gestanden. I c h  werde treu und redlich 
dabei ausharren  und werde durch die K raf t  der Ilebcrzcu- 
gung das zu ersetzen t rach ten , w as  m ir  in anderer B e ­
ziehung vielleicht an K raf t  fehlt. Vielleicht ist das Häuflein  
der streitbaren M ä n n e r ,  die sich um dieses B a n n e r  schaar- 
ten, etwas zusamniengcschmolzcn, das wird mich nicht irre 
machen.

E s  ist wahr,«nehmen, daß seit einigen T agen eine 
gewisse epidemische Luftströmung, eine A rt  sittlicher M a ­
lar ia  oder böser Jn f ln e n z ia  einwirkte, welche hie und da 
einen Kämpfer feldnntüchtig oder feldflüchtig machen kann.

Ic h  werde, wie gesagt, m it  meiner K raf t  und lieber- 
zengung fü r  dieses B a n n e r  entstehen und werde dabei be­
müht sein, obschon Leidenschaften wach geworden sind, M ä ­
ßigung, Ruhe und Objektivitä t  einzuhalten ; ich werde nicht 
gegen den parlamentarischen Anstand und die Rücksichten 
sündigen, die ich diesem hohen Hanse, der Collcgialität zwi­
schen den M itgliedern und dem Lande, das  w ir  hier ver­
treten, schuldig bin. (B eifa ll . )

I c h  werde, um das Unangenehmste zuerst abzuthnn, 
n u r  etwas Persönliches berühren.

M a n  hat den Anhängern des Ausschußberichtcs vor- 
gcworfcn —  ein V orw urf ,  der zunächst den ursprünglichen 
Antragsteller trifft —  daß die P a ro le  v o n A u ß e n ge­
kommen ist, m an  hat auf Konferenzen hingcwiescn, die in 
W ien stattgefunden haben.

M eine  H erren !  Ich  glaube, S i e  t rauen meiner V e r­
sicherung —  übrigens haben S i e  auch Wege, sich davon 

| zu überzeugen —  daß ich fü r  meine Person  nie einer sol­
chen Konferenz bcigewohnt habe, daß ich von Niemandem 
einen Auftrag übernommen habe. D a ö  kann ich aber sagen, 

j daß in dem M omente , a ls  ich dieses verhängnisvolle P a ­
tent in meinem Studirstübchen l a s , daß ich in diesem 
M om ente  ein D rä n g e n  in m ir  fühlte, wenn ein Alp nicht 
meine B ru s t  erdrücken sollte, bei der nächsten Gelegen­
heit , wenn ich hiezu competent werden soll te , meine 
M e inu n g  ehrlich und offen anszusprcchen und an den T a g  
zu legen. —  M eine  P a ro le  ist daher nicht von Außen, 
sondern v v n I  n n e u ,  an s  dem tiefsten In n e r e n  gekommen. 
Ic h  will nicht eine verdächtigende Gegenfrage stellen, ich 
will, wenn behauptet w i rd ,  cs habe kein persönlicher V e r ­
kehr m it  Außen auf der ändern S e i te  stattgcfnndcn, nicht 
nachforschcn nach dem magnetischen Rapporte ,  welcher viel­
leicht stattgchabt h a t ; denn ich finde cs natürlich, daß G e ­
sinnungsgenossen sich auch ohne Verabredung auf dcrscl- 

j bcn B a h n  begegne».
D a s  B a n n e r , welches ich zu vertreten h a b e , hat die 

klare und deutliche Aufschrift: „V  c r  f a s s n n g t r  c n c" und 
! jede andere Auffassung weise ich entschieden zurück. —
! In d e m  ich spreche, stehe ich in dem guten G la u b e n , —

möge er kein I r r w a h n  sein —  mich aus k o n s t i t  u-
i t i o n e l l e m  Boden zu bewegen. Ans diesem steht die
i  Person  und die persönliche Action des Monarchen außer 

der Debatte.
Eine genaue P rü fu n g  des ursprünglichen A ntrages weiset 

auch nach, daß der Ausschuß nicht zu einer Berichterstattung 
über das allerhöchste M a n ife s t ,  sondern n u r  zur Bericht­
erstattung über das  von dem, wenigstens principiell vcr- 

; antwortlichen M in is te r ium  ausgcgangcnc P a t e n t  vom 
| 2 0 .  Septem ber beauftragt w ar .  D e r  M onarch  steht so 
: hoch, daß ihn die Pfeile der K r i t ik ,  die bei einer solchen 

Berichterstattung unvermeidlich sind, nicht berühren können; 
er ist von dem Schilde der Minister-Verantwortlichkeit gc- 

; deckt, er steht aber doch in so innigem Zusammenhänge
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m it  feinen Völkern, daß er bereu B i t te n  nnd Beschwerden 
vernehmen kann und durch die G e w a l t ,  die er über sein 
M in is te r iu m  ü b t ,  den erhobenen Beschwerden mich Abhilfe 
zu bringen vermag.

E s  ist von einem der H errn  R ed ne r ,  welcher am 
ersten Tage sehr heftige Jnvectiven  gegen die Ausschuß- 
Anträge gerichtet hat, der kleine Umstand übersehen worden, 
daß es sich ja in dem Commissions-Berichte durchaus n u r  
um  das P a t e n t , nicht aber um  das M anifest  gehandelt 
hat. Dieser kleine Umstand entzieht aber mich einem großen 
Theile des gegen den Ausschuß-Bericht angeweudeteu R a i -  
sounements seinen Boden, und mau sollte denn doch, bevor 
m an  so entschieden a n s t r i t t ,  diesen kleinen Umstand früher 
etwas in s  Auge fassen. E s  ist wiederholt und wiederholt 
an  die Loyalität appellirt und die Loyali tä t  in s  Feld ge­
stellt worden. N u n , meine H e r r e n , Niemand von u n s
will dem Ändern an  Loyalität nachgeben, und w ir  Alle
sind gewiß b ere i t , darin  im edelsten Wetteifer vorzugehen. 
Jedoch zur Beleuchtung der F r a g e , in wie weit jene 
L o y a l i tä t , welche von der ändern S e i te  in s  Feld geführt 
worden i s t , hier berechtiget se i , erlaube ich m i r , nachdem 
mich von anderer S e i te  bereits ans die Verhandlungen in 
ändern Landtagen hingewiesen worden i s t , die bezügliche 
S te l le  au s  der Berichterstattung im nieder - österreichische» 
Landtage vorzulesen ( l i e s t ) : „ M i t  der Voraussetzung aber, 
daß die Septemberaete schon deshalb V ertrauen  verdient,
weil sie von der Person  des Kaisers an sgehe , stellt man 
sich ans den imcoiistiututioneßen S tandpunk t .  D ie  Regierung 
ist verpflichtet, fü r  S ta a t s a c te  einzustehen, auch wenn sie 
gesetzlich nicht verantwortlich gemacht werden k a n n , denn 
sonst wäre die Opposition Majestätsbelcidignng und Hoch­
verrat!) und es wäre unter solchen Umständen ein V e r­
brechen, den Landtag cinznbernscn."

Eine betrübende Rückwirkung dieses Pa ten tes  hat sich | 
bereits in diesem S a a l e  bemerkbar gemacht. E s  gehört zu 
meinen erhebenden E r in n e ru n g e n , daß w i r , mochten auch 
w as  immer für M einü n g s-S ch a tt i ru n g en  und Differenzen 
zwischen n n s  obw alten , doch in jenen M om enten  immer 
einig und einträchtig waren, wo es sich handelte, u n s  ans 
coustitutionclleu B o d e n ' zu stellen und diesen Boden zu 
wahren und zu vertreten. —  Durch das Septem ber-Paten t  
ist ein Eris-Apfel in dieses H a u s  geschleudert worden, wo­
selbst früher Eintracht w ar, und jetzt heißt es, wie im S tr e i t e  
der Welfen und Ghibcllincn „Hie Welf, hie W e ib l in g e r" : 
„ H i e  S e p t e m b e r ,  h i e  F e b r u a r . "  (B ewegung).

D en  W erth  und die Bedeutung der Februar-Verfassung 
zu würdigen, erlauben S i e  m ir  —  ich muß schon um Ge- l 
dnld bitten, der Gegenstand ist ein zu umfassender —  einen 
kurzen Rückblick ans die Genesis dcrscbcu.

D a s  vormärzliche S ys tem  w ar von einem lethargischen 
Siechthum befallen; eine A rt  B r a n d  der Alten hatte es 
ergriffen. D a  entstand in der M ärz -B ew egung  das Volks- 
bewußtsein, und es ist feit jenen T agen die Ueberzeugnng 
in der ganzen M o n arc h ie : N u r  auf freiheitlichen und ein­
heitlichen In s t i tu t io n en  kann Oesterreichs Z u k u n f t , G röße 
und M acht gesichert bleiben. D ie  E n t a r t u n g , die A u s ­
schreitung der Bewegung führte zur R e v o lu t io n , diese zur 
Wiedernnterwersnug zurück. M a t t  glaubte, das  rechte Heil- 
ttnb Bindem itte l  gegen den Zerfall  des Reiches in einer 
auf das  straffste getriebenen Eentra lisa tiou zu finden. Diese 
Centralisation w ar nicht das  H erz ,  durch welches das edle 
B l u t  aller Länder Oesterreichs f l ieß t , sondern es w a r  ge­
wissermaßen ein alles Andere tut sich ziehender und ver­
schlingender M agen , der, eben weil er sich zu viel auflud, 
es nicht zu verdauen vermochte. E s  w a r  die Zeit  der
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Herrschaft der Bureaukratie  und der Säbelherrschaft , die 
Z eit  der Fesselung der öffentlichen M e i n u n g , der M u itd -  
todtmachuug aller Landesorgane. D ie  Mißgeschicke von 
M ag e n ta  und S o lfe r ino  brachten die Verurtheilung des 
S ys tem s ,  und die freiere Bewegung tut Volke führte in der 
natürlichen Gegenwirkung zn einem Auseinandergehen der 
früher aneinander gefesselten, früher von einem und dem­
selben B ande  zusantmengezwängten L änder;  es w ar  dies 
eine natürliche Gegenbewegung, die die F r e i h e i t  d e s  
I n d i v i d u u m s  s o w i e  d e r  L ä n d e r  n t t s t r e b t e .  
E ö  w a r  die Zeit  der historisch-politischen In d iv id u a l i tä ten ,  
welche jedoch ihre Berechtigung gewiß n u r  auf dem Boden 
der Reichseinheit finden.

D e r  verstärkte Reichsrath t ra t  in s  Leben. I c h  bin 
durch E ita tc  an mein bescheidenes Wirken in jenem Reichs­
ra th  erinnert worden. —  Ic h  kann m it gutem B e w u ß t ­
sein auf jette Z e i t  blicken und brauche keines der damals 
ausgesprochenen W orte  ztirückztmehmeit, aber wer das W e­
nige, das ich dam als  thuu und sprechen konnte, näher be­
trachtet, der wird auch finden , daß gerade von m ir  die 
R e i c h s e i u h e i t  sehr nachdrücklich betont worden ist. 
(Abg. v. Langer:  J a ,  das ist w a h r ! )

E s  kam a ls  Resultat  der B erathungen des verstärkten 
ReichsratheS darauf im Oetober das D ip lo m  zu Tage, 
welches im P rincipe constitutioitcKe Rechte verlieh und den 
Ländern ein größeres M a ß  von Selbständigkeit gewährte.

E s  ist von einem der Herren Vorredner darauf hin-- 
gewiesen worden, dam als  hatte das geschehen s o l l e n ,  w as  
eigentlich durch das September-M anifest  gegenwärtig in- 
tendirt wird. N u n ,  ich will das nicht bestreiten, ich glaube 
sogar, daß das seine Richtigkeit hat, allein, e s  i s t  n i c h t  
g e s c h e h e n ,  und das ändert wesentlich die Sache.

Ic h  gehe auf die vielbesprochenen Laudesstatute nicht 
e i n ; eine Thatsache ist von einem H errn  Vorredner erwähnt 
worden, bereit Richtigkeit ich auch bestätigen kamt, so weit 
m ir  die Duellen in dieser Beziehung zugänglich waren.

Diese vier S t a t u t e  sind nicht unmitte lbar au s  beut O eto- 
bcr-Diptom  hervorgegangene Spontaneitäts-Erzeugnisse, son­
dern sie sind eben au s  der Reg is tra tur hervorgeholt worden, 
sie sind unter dem früher» Regime bereits fertig gewesen; 
allein das beweist denn doch, in welchem S iu u e  die A u s ­
führer des O e tober-D ip lom s den Ländern diesseits der Leitha 
gegenüber vorzugehen Lust und Willen hatten. A us  den 
nach dem O etober-Diplom e sich zeigende» Bewegungen ist 
doch mich manches besondere partikularistische und Oligarchie 
sehe S tre b e n  zn Tage  getreten. D a s  brachte nun m it  sich, 
daß endlich, um den Grundzügen des O e to b e r - D ip lo m s  
lebendige F o rm  zu geben, das F ebrua r -P a ten t ,  die Februar» 
Verfassung erfloß, eingeleitet durch das früher vorausgehende 
berühmte Rundschreiben des damaligen H errn  S t a a t s m i -  
uisterS. E s  ist ein Verdienst, die Bezeichnung der „ M i t ­
wirkung" des D ip lo m s  durch den Begriff  der „Zustim- 
n tnng" näher Präeisirt zn haben. E s  wird auch der Februar-  
Verfassung gewiß zum Verdienste angerechnet werden können, 
in einer wieder eingetretenen gegen daS Auseinanderstreben 
natürlichen Gegenwirkung auf die Eentralisatiou ein g r ö ­
ßeres Gewicht gelegt zu haben.

D ie  Eentralisa tiou  oder vielmehr bk  Concentration 
der physischen mtb intellektuellen Volkskräfte jft  aber ein noth- 
wendigeS Erfordernis; fü r  jeden modernen S t a a t ,  insbeson­
dere fü r  Oesterreich, welches nach seiner geographischen Lage 
mitten in der B ra n d u n g  der politischen Wogen E n ro p a 's  
steht nnd daselbst a ls  H o r t  und Fe ls  des Rechts nnd der 
Freiheit sestzitstehen berufen ist.
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Aber auch in beit Ländersta tuten , die sich an die Fe- 
brnar-Berfassung knüpfen, finden S i e  fü r  die Bedürfnisse 
der Länder vorgesorgt.

E s  ist dar in  ein gewisses M a ß  föderalistischen Cha- 
ractcrs au sg e p rä g t , welches, soviel cS m it  den Anforde­
rungen der Gegenwart  vereinbar ist, den früheren s taa ts ­
rechtlichen S te l lungen  der Länder entspricht; cs ist aber mich 
jenes M a ß  von D u a l i s m u s  ausgenommen worden, welches 
zulässig is t ,  ohne den Bestand des Reiches zu bedrohen 
und dessen Einheit zu spreugcu. D a ru in  glaube ich be­
haupten zn dürfen, daß die F ebruar -V erfassung  dem (5ha- 
raeter und deu Bedürfnissen der österreichischen Monarchie 
entspricht. S i c  hat größere E in h e i t ,  aber auch größere 
Rechte gegeben, sie hat eine richtige V erm it t lung  zwischen 
ba t  historischen Ansprüchen der Vergangenheit und den B e ­
dürfnissen eines modernen S t a a t e s  gefunden.

D ie  M a j o r i t ä t  der Landtage und später der Reichs- 
ra th  haben Besitz genommen von der V erfassung , nachdem 
dieser Verfaffititgsbatt von S r .  M ajes tä t  an dem ewig u n ­
vergeßlichen Tage  des 1. M a i  18 61  die kaiserliche Weihe 
erhalten hatte.

D ie  Z ustim m ung der M a jo r i t ä t  der Landtage sowohl 
direct a ls  durch ihre Vertreter im Reichsrathe scheint m ir  
aber auch im S in n e  ber Historisch-Politischen Ind iv id u a l i tä ten ,  
welche jedem, auch bcitt kleinsten Lande prineipiell das gleiche 
Recht einräumen, maßgebend und entscheidend.

E s  w a r  die M a jo r i t ä t  der österreichischen Länder, welche 
davon Besitz ergriffen hatte.

V  o tt d i c f c  tit M  o in c it t c n n ist die Reichsvcr- 
sassung das unveräußerliche und unverletzbare Recht der 
Völker geworden, die baratt Antheil genom men, bie davon 
Besitz ergriffen h a t te n ; v o n  d i e s e m  M o m e n t e  a it 
g i b t  e s  nach meiner Ueber,zeuguttg v e r f a s s u n g s r e c h t -  
l i ch  k e i n e  O c t r o y i r n n g  m e h r .

D ie  Nichtbetheilignng U n g a rn s  ist allerdings eilte be- 
klagenswerthe Thatsache, aber ich g lau b e , sie kann u n s e r  
Recht nicht verkürzen, denn nirgends in den Verfassungs­
gesetzen des Reiches ist die G i l t i g k e i t  und die R  ech t s- 
b ' e s t ä n d i g k e i t  derselben davon abhängig gemacht, baß 
sie früher von jedem einzelnen Lande acceptirt werden müsse. 
D e r  hcruorgehobene Widerspruch besteht n ich t , ober wenn 
er besteht, kann er u n s e r  Recht nicht verkürzen; nicht a ls  
vorangehende , früher zu erfüllende Borbebingitngeit sind die 
Mobificationcu des ungarischen Rechtes nach den maßge­
benden Grundsätzen deS D ip lo m s  hingestellt w o rd en , son­
dern sie sind a ls  unausbleibliche Notw endigkeit ,  Folge und 
W irkung angenommen w orden , wie das O c to b e r - D ip lo m  
namentlich im Zusammenhänge m it  dem allerhöchsten H a n d ­
schreiben an den damaligen Hofkanzler V ay  nachweiset.

D ie  Landtage und der Reichsrath wirkten sofort auch 
thätig auf dein Boden dieser V erfas su n g , a ls  einem ihnen 
Allen willkommenen, früher noch nicht von ihnen ittne ge­
habten Rechtsbodeu.

W a s  m an  mich über die Leistungen des Rcichsrathes 
sagen und denken möge, E ines  ist doch sicher: er w a r  in 
seinem Vorgehen immer echt dynastisch, gut monarchisch, 
gilt österreichisch.

E r  hat keinen Anlaß gegeben, daß matt auf ihn die 
Theorie der Rechtsverwirkung aitwende, und sollten die ihn 
zusanttitettsetzettbett Personen nicht beit Absichten ber Regie­
rung  entsprochen haben, so lagen ja boch bie constitutio- 
ncllcit M i t te l  ber Auflösung, Vertagung, ber Neuwahl re. 
fü r  die Regierung vor.

D a  kam die unerwartete und nach meiner M e inu n g  
den ganzen Verfafsnugsbau erfchiitternbe M aßregel  ber S i s t i -  
riing, im  Paten te  vom 2 0 .  September ausgesprochen. S i e  
ist in  keinem Staatsgruubgesctzc a l s  zulässige M aßregel vor­
gesehen. D ie  S is t i r u n g  macht ben ganzen Verfafsnugsbau 
wankenb, unb eine V erfassung , über welcher fortwährend 
das  Damoklesschwert der S is t i r u n g  schwebt, ist meines E r ­
achtens keine Verfassung m e h r ; ich würbe denken, daß einer 
solchen Verfassung wirklich der A bsolu tism us vorzuziehm 
wäre.

D e n n  wo ist eine Bürgschaft dafür, wie weit iit dieser 
S is t i r u n g  gegangen werde, wo eine Bürgschaft dafür, daß, 
wie der eine Theil —  freilich n u r  ein Theil, aber im m er­
hin ein wesentlicher Theil  der Neichsverfassnng —  aufge­
hoben und fiftirt wurde, bieselbe M aßregel nicht alle au- 
bent Theile ber Verfassung treffen könne? W enn aber ein 
solcher S ta a t s a k t ,  welcher bas eigentliche Wesen bes Eon- 
s t i tn t io n a l i sm u S , nämlich bas  Festhalten am Bestaube bes 
Rechtes itttb des Gesetzes, so beeinträchtigt, wenn eine solche 
M aßregel m it  Hoffnungen ausgenommen und hie und da 
zu DankeSäußcrnngen Veranlassung geben konnte, so frägt 
sich, wie dieses zu erklären ?

M a t t  sagt, die Februar-Verfassung habe den E r w a r ­
tungen nicht entsprochen; es ist u n s  ein dunkles B i lb  ber 
früheren Zustänbe aufgerollt worben, unb ich will ihrer 
theilweisen W ahrheit  nicht wiberfprcchcit; allein es waltet 
hier bei B e u r t e i l u n g  dieser Sachlage eine große Gefahr, 
ein großer J r r t h u m  ob.

Diese G efahr,  dieser J r r t h u m  liegt d a r i n , daß inan 
dein System e zur Last schiebt, w as  n u r  in ber mangelhaften 
Durchführung gelegen i s t , baß m an bas P r in c ip  dafür 
schulbig erklärt, w as  n u r  das  Versäumnis;, der Fehler von 
Personen w ar.

Nicht die üble Fiuanzwirthschast, nicht ber exorbitante 
M il i tä rau fw an d ,  nicht die Versäumnis; ans volkswirthschaft- 
lichem Boden, nicht ber M a n ge l  an Action gegenüber dem 
Ausgleiche m it  Ungar», nicht die Teitdenzprocesse, nicht das 
noch fühlbare Fehlen eines Vereiusgesetzes, bes noch nicht 
ins  Leben getretenen Schw urgerich tes , bann der itöthigen 
Reform  in der Eivil- und Strafgesetzgebung it. s. w., diese 
Fehler und M än ge l  liegen nicht im P r i n c i p e  u n d S  y- 
f t e i n e  b e r  F e b r u a r - B e r s a s s n n g ,  s o n d e r n  i n  
der mangel haf ten Durchführung derselben,  
sie fallen persönlichen Versäumnissen zur Last.

D ie  G efahr unb ber J r r t h u m  liegt aber d a r i n , daß 
kurzsichtige Anhänger der Verfassung dadurch irre gemacht 
werden und unabsichtlich eben dem Principe  zur Last legen, 
w as  ihm nicht zur Last fällt, und daß dieser J r r t h u m  a b ­
sichtlich von der großen Z ah l  der Gegner jeder Verfassung 
im vollsten M a ß e  ausgebentet wird  und werden kann.

S c .  M a jes tä t  haben iit I h r e r  Weisheit unter diesen 
Umständen einen Miniftcrwcchstl cintrctcu lassen.

N u n  hätte man denken sotten, daß die neu eintreten­
den H erren  M in is te r  eben durch die Eigenschaften ihrer 
Persönlichkeit die M än ge l  I h r e r  Vorgänger gut zu machen, 
daß sic die Vorgefundenen Uebclftänbc eben aus beut Wege 
der Verfassung zu heilen streben würden.

S t a t t  dessen kam der R iß  durch die Verfassung mit 
ber Sis tirnngSmaßrcgel.

N u n  fräg t sich a b e r , soll bei jedem Ministcrwechscl 
auch zugleich ein Wechsel im ganzen Verfassnngslcbcn cin- 
trctcit, soll bic constitutionelle Maschine jcbcsmal zum S t i l l -  
stanbe gebracht werden, in Thcile zerlegt und neu zusammen­
gesetzt werden müssen?
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D a s  würde auf das  Feld des ewigen Experimentirens 
führen. D ie  alte hippokratische Schule  hat den S p r u c h : 
„ F i a t  e x p e r im e n tu m  in  corporo v i l i ,“  aber ein S t a a t s ­
körper und namentlich unser herrliches Oesterreich ist kein 
corpus vile. (B ra v o ,  b r a v o !)

E s  ist daran  erinnert worden, daß sogar im Neichs- 
rathe selbst die M a h n u n g  zur Umkehr lau t  geworben ist. 
J a w o h l , aber w ir  Alle, die w ir  jene M a h n u n g  dort ver­
nommen haben, wissen sehr wohl , daß die M a h n u n g  nicht 
w a r  zur Betre tung  der B a h n  des 2 0 .  Septem bers ,  sondern 
zur Umkehr, zn jenen leitenden Grundsätzen, welche das be­
kannte Rundschreiben vom December 181S0 ausgestellt hat.

Allerdings liegt im Paten te  und in J e n e m ,  w as  zu 
seiner Vertheidiguug gesagt w u r d e , etwas Verlockendes, 
nämlich m an  betont das Wiedereintreten der freien Action 
der Völker und die Nothwendigkeit der G ew innung  einer 
festen Verfassungsgrundlage. N u n , aber die G rundlagen  
sind ja schon gegeben und die freie Action der Völker hat 
ja  bereits schon stattgefimdeu, a l s  sic diese G rundlage accep- 
t irtcu und a l s  sic die ihnen darin  eingcräumtcu Rechte in 
A usübung  brachten. W enn m an ans die schöpferische T h a t-  
krast der Völker hinweist, so muß m ir  doch ein Bedenken 
erlaubt fein, nämlich, daß z w a n z i g  S c h ö p f e r ,  die au 
einem Weltgebäude arbeiten, doch endlich n u r  ein EhaoS zu 
Tage  fördern ( O h o !  im Centrum ) und daß endlich ein 
absolutistischer H errgo tt  m it  seinem quos ego dareinfahren 
und die Sache zum Ende führe« muß. (Lebhaftes B r a v o !) 
I c h  läiigne nicht und habe nie die mancherlei M än ge l  und 
Unzukömmlichkeiten der F ebruar  Verfassung geläugnet. E in  
F ingerze ig , daß etwas zu sauiren s e i , liegt allerdings im 
constanten Fernbleiben der östlichen Länder. W i r  wünschen 
ja ,  w ir  wollen ja gewiß ehrlich den Ausgleich, aber ein 
Ausgleich ist cs nicht, wenn der eine Alles thut, in Allem 
nachgeben m u ß , w as  der Andere fo rd e r t ; w i r  w o l l e n  
d e n  A u s g l e i c h ,  a b e r  n i c h t  d i e  U n t e r w e r f u n g ,  w ir  
wollen deu A usgleich , der unserem Selbstgefüh l , u n ­
serem Rechtsgesühl zn S t a t t e n  kommt; w i r  w o l l e n  
A n d e r e  n i c h t  c o n  t  n m a c i r  c n , a b e r  s e l b  st n i c h t  
c o n t u m a e  i r t  w e r d e n .  E s  ist an einem ändern 
O r t  a ls  S taa tsno thw endigkc it , a l s  ethische Pflicht auf- 
erlegt w o r d e n , daß jener D u a l i s m u s ,  wie er 1 8 4 8  be­
stand nnd die Revolution zum Ausbruch führte ,  daß jener 
D u a l i s m n s  fernerhin von der S ta a t s g e w a l t  nicht cinge- 
gangen, nicht zugelaffeu werden dürfe. E s  ist gegen diese 
A rgumentation auch hier Einsprüche erhoben worden. M a n  
hat behauptet, nicht die ungarischen Gesetze seien die Ursache 
an  der dortige» B ew egu n g , es habe eine solche Bewegung 
ja  auch anderw är ts  stattgcfundcu. N u n  die Ausdehnung, 
die die ungarische Bewegung genommen h a t , ist doch eine 
solche, daß eilte andere Bewegung des gleichen Zeitraum es 
nicht in eine Paralle le  m it  ihr gesetzt werden kann, und wenn 
auch die ungarischen Gesetze nicht die alleinige Ursache jener 
erschütterden Ereignisse sind, welche die österreichische M o n ­
archie dem R u in  nahe gebracht h a b e n , so haben sie doch 
die M i t te l  gegeben zn jenem Bürgerkriege, an  dessen E r i n ­
nerung w ir  Alle leiden. Allein diesen delicaten Gegenstand 
hier weiter au szu fü h ren , erlaube ich m ir  n ich t, ich denke 
aber, jene Waffen soll m an  nicht wieder herausgeben, damit 
deren M ißbrauch nicht wieder zu solchen Gefahren führe.

M eine  Hoffnungen auf den von nns  Allen erwünschten 
Ausgleich werden sich ste igern , wenn ich einmal in unga­
rischen P rog ram m en  öfter a l s  bisher das W o r t  „Oester­
reich „Reichseinheit,"  „Reichsparlament" hören werde. 
Allein der Landtag hat noch nicht gesprochen; wenn aber 
w i r  an der Rechtsbeständigkcit unserer Verfassung ebenso 
entschieden nnd fest halten werden, wie U ngarn  seinerseits,
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dann wird ein solches Festhalten an  dem bestehenden Recht 
gewiß nicht den A usgleich, die V ere in b a ru n g , das  Ver- 
ständniß h in d e rn , sondern eher fö rd e rn , nnd gerade der 
gegenwärtigen Regierung dürfte eö sehr erwünscht kommen, 
durch Aeußcrungen der alten treuen Länder ein Gegenge­
wicht gegen ungemessene Forderungen in Händen zu haben.

E s  ist historisch hingewiesen worden auf den Z u sa m ­
menhang der inner-österreichischen Länder. Manche alte B e ­
ziehungen sind d a h in ; allein das  ist sicher, daß die alten, 
treuen, viel und oft bewegten und geprüften Länder I n n e r -  
Oesterreichs: Kärn ten, K ra in  und S te ie rm a rk ,  m it O ber- 
und Niederösterreich den eigentlichen K e r n , die eigentlichen 
S ta m m la n d e  deö Reiches bilden und immer ein großes 
Gewicht in die Wagschale legen werden.

E s  kann n u r  jenes Gegengewicht, aus welches ich hin- 
wies, vermehren, wenn sich zum Festhalten an dein B e ­
stände des Rechtes zn diesen Ländern auch noch andere,
wie Schlesien, V orarlberg  u. s. w. anreihen.

Nicht in die Differenzpunkte zwischen der Krone nnd 
den ungarischen Ländern wollen w ir  eintreten, können nnd 
dürser w ir  e intre ten, nicht U ng a rns  Gesetze wollen w ir 
einer Revision unterziehen, allein bei der Opfcrwilligkeit, 
die in  allen unfern Ländern vo rw a lte t , welche gerne Alles 
b ie ten , w as  sich m it  dem Bestände, der Machtstellung und 
Einheit  der Monarchie vereinigen läßt, würde der Ausgleich 
möglich s e in , und zwar auf G rundlage der bestehenden 
Verfassung.

Unsere Action kann bei diesem Ausgleich n u r  die sein, 
daß jene Propositionen, welche von U ngarn  gestellt werden 
und der Krone genehm s in d , insoweit und n u r  insoweit, 
a l s  eine Revision unserer Staatsgrnndgesetze dadurch erfor­
derlich ist, dem verfassungsmäßigen compctcntcn O rg an e ,  
dem Reichsrathe bekannt gegeben, und insoweit eine M o d i ­
fikation unserer Gesetze erforderlich w i r d , die Zustimmung 
des Reichsrathes erfolge, die gewiß auch nach der bereits 
ausgesprochenen Bereitwilligkeit erfolgen w ü rd e , wenn die 
Ausgleichspropofitionen für die Monarchie annehmbar sind, 
gewiß ober n u r  dann nicht erfolgen w ü rd e , auch von S e i te  
der Krone nicht erfolgen könnte , wenn es solche P ro p o ­
sitionen n i c h t  sind, deren Annahme in Rücksicht auf den 
einheitlichen Bestand des Reiches möglich ist. D a s  S is t i -  
rungspaten t  ist unfern gegenwärtigen Verfassnngsnonnen 
gegenüber verfassungswidrig, cS ist aber auch zur Verein­
barung ganz unnöthig und unzweckmäßig. Nicht durch die 
Verkürzung unserer Rechte wird  den Rechtsansprüchen U n ­
g a rn s  Genüge geleistet. W ollte  man den ungarischen Land­
tag und den Reichsrath nicht zugleich tagen lassen , fand 
man dieses unzweckmäßig und nicht zum Ziele führend, 
so brauchte m an  eben den Reichsrath nicht einzuberufen; 
daß aber feine Einberufung dem T agen dcs ungarischen 
kein Hinderniß  sei, ist durch den V organg  vom J a h r e  1861 
lmchgewiest'it, wo beide Vertretiiugskörper zugleich getagt 
haben.

Ic h  erwähne nicht jener Scheidung des weitern und 
engem R eichs ra th es , im G rundprincipe ist der Rcichs- 
ra th  n u r  E i n e r ,  dessen Agenda sich jedoch in der Weise 
theilen, daß einmal die Vertreter aller Länder, eilt ander M a l  
n u r  die der westlichen Länder daran theilzunehmen haben.

D ie  Vereinbarung im Wege der siebenzehn nicht u n g a ­
rischen Landtage wird wahrlich im verfassungsmäßigen Wege 
kaum gelingen, da diese Landtage nach der bestehenden V e r ­
fassung nicht coiupeteiit s in d , ihre Competenz längst schon 
im Reichsrathe vereinigt ist, und wenn sie einzelne V ota  
abgeben, doch endlich im Wege des absolutistischen Erken- 
nens entschieden werden muß.
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Nach dicscn allgemeinen Erörterungen erlaube ich m ir ,  
einen Blick auf die W irkungen des P a ten tes  auf dieses 
Land zu werfe».

Ic h  habe früher augcdeutct, daß das Damoklesschwert 
des SistiruugSrcchteü über beut ganzen B a u e  der Verfassung 
hängt und daher auch die LandeSordnnng und alle damit 
zusammenhängenden Gesetze, namentlich die I m m u n i t ä t  be­
droht, weil, wenn m au  eS auch jetzt nicht thiit, je nach B e ­
darf die S is t i r u u g  auch in dieser Beziehung eintreteu kauu.

W enn m an  sag t:  J a ,  die Verfassung des Landes ist 
nicht bedroht und w ir  tagen j a ! so kann man eben sagen, 
cs hängt davon ab, ob, wie lang und unter welchen B e-  
dinguugeu m an unser Tagen zweckmäßig finde» wird  oder 
nicht, cs kann jeder Thcil  »»fercr Landesverfassung ebenso 
sistirt w e rd en , wie die RcichSverfnfsuug in einem Theile 
fistirt worden ist.

Blicken w ir  aber zurück auf die Vergangenheit, fassen 
w ir  in s  A u g e , w a s  dieses Land durch die F ebr»ar-B er-  
sass»»g gewouueu hat, so werden w ir  bei nüchterner E r ­
w ägung doch die großen Vortheile nicht verkennen können, 
die diesem Lande in seinen eigene» Angelegenheiten geboten 
worden sind durch eine ihm zukoinmende Wirksamkeit für 
alle Landcsintcrcssen und eigene» O r g a n e , in welchen das 
Volksthnm doch gewiß namhafte V ertre tung  gefunden hat.

Fassen S i e  auch die A usb ilduugs- und Entwicklungs­
fähigkeit dieser Landesverfassung in s  Auge, und S i c  werden 
über ihren Zusammenhang m it der Februarverfassung nicht 
ungünstig nrtheilen können.

D e n  ^Itechtsbodeu aber zu vertausche» m it  dem Systeme 
der S is t i r n n g ,  iit der Hoffnung, auf diesem Wege mehr zn 
gewinnen, a ls  u n s  durch das Verfaffungsrccht zusteht, wäre I 
in der T h a t  sehr gefährlich.

Ic h  hörte die pragmatische S a n c t io n  »c»ncn und die 
damalige A usübung  der staatsrechtliche» Befugnisse von 
S e i te  dieses Landes. I c h  las  irgenwo ei» P ro g ra m m , 
welches die Herstellung der Landcsintcgrität »»d der »»ter 
Kaiser C a r l  V. u»d Ferdinand I. bestaudeneu Landcsgrcnzen 
in Absicht stellte.

Ic h  hörte von Anknüpfungspunkten mit der historischen 
Vergangenheit.

W en» S i e  zuerst die staatsrechtliche» Befugnisse K ra in s  
in s  Auge fassen, so sind sie ja lauge nicht mehr jene der 
pragmatischen S a n e t io » .  D ie  S tä n d e  jener Ze it  eyiftireu 
nicht m e h r , das  Land ist nach den »»glücklichen Kriegen 
m it  Frankreich ci»c französische Prov inz  geworden und die 
französische Regierung hat solche staatsrechtliche Befugnisse 
diesem Lande nicht ertheilt, soiidcm sie ihm genommen, und 
noch der Rcoccupativu ist durch das bereits citirte P a te n t  
vom J a h r e  1 8 18 ,  welches die S tä n d e  wieder in s  Leben 
rief, wohl eine so mäßige Gabe staatsrechtlicher Befugnisse 
mitgegeben worden, daß es wohl kaum der Er innerung  und 
M a h n u n g  daran  bedurft hätte.

Auch die O rg a n e ,  welche diese staatsrechtlichen B efu g ­
nisse ansüben, sind ganz andere.

Blicken S i e  um  ei« Deeenninm  zurück, so finden S i e  
die oft erwähnten ständischen Uniformen. Und wen» man 
u n s ,  die w ir  einst dieses Recht befassen, namentlich »ns  
M itgl iedern  des ehemaligen Landtages, den V o rw u r f  machen 
w o l l te , daß w ir  nicht in jene Tage  zurückgrcife» und da 
aiikuüpfeu, fo möchte ich doch wieder sage», daß ich glaube, 
daß w ir  die Bedürfnisse der Zeit  und der Gegenwart richtig 
verstanden und für das W ohl unseres Landes ein offenes 
Auge hatten.

G re if t  m an ober noch weiter zurück, Jah rhunder te  weit, 
so finden S i c  hier in diesem S a a l e  jene geharnischten M ä n ­
ner sitzen, welchen schon die frühere Session ein feierliches: 
„ l le q u ie s c a t  in  p a c e ,“  und „ M e m e n to “  zugerufeu hat.

M i t  dem Zurückgreifen in die Geschichte hat es doch 
etwas M iß liches ;  m an  kann nicht einzelne Personen, nicht 
einzelne Rechte, nicht einzelne Erscheinungen a u s  dem histo­
rischen Gesammtbilde herausreißen und nutzbar machen, wie 
m an  etwa in einem Kaleidoskop ein einzelnes B i ld  festhält, 
das Einem  gefällt oder etwa ci»e F ig u r  herausziehen und 
sich aneignen kan». W enn man i» die geschichtliche Ber- 
ga»ge»heit zurückgreisc» konnte, wen» m an  bereits abgelebte 
Wesen in s  Lcbcn rufen könnte , müßte man die ganze G e ­
schichte , den ganzen Complex von Erscheinungen m it  allen 
Factoren erfassen, und darunter wäre gewiß M anches, wel­
ches für die Gegenwart nnd die verehrten M itglieder dieser 
Versammlung nicht zu dem Angenehmsten gehören würde.

W ill  m an  aber sich auf dem Wege der absolutistischen 
Allciinnacht schenken lassen, w as  das Recht der Verfassung 
nicht gewährt, etwa eine größere A u to n o m ie , oder gar die 
Eompete»; in den schwebenden staatsrechtlichen F r a g e n , da 
müßte ich doch dagegen den W a n u tn g S n tf  erhebe»: E s  ist 
eine größere G efahr —  ich rede immer unter der V o r a u s ­
setzung , daß ich auf conftitntionclfcm Bode» stehe —  vom 
unberechtigten Geber etwas anzunehmen, a ls  sich vom un- 
berechtigteu Nehmer etwas nehmen zu lassen. D ie  M acht 
kann wieder geben, w a s  sie genommen h a t , sie kann aber 
auch wieder nehmen, w as  sie gegeben h a t , und noch mehr. 
D ie  Gefahr liegt eben i» der Annahme ,n»d es könnte Jene» ,  
welche auf eine solche Glücksgabe an s  unbefugter H and  
rechnen, wie dem B äu e r le in  im Mährcheit gehen , welcher 
von einem dämonischen Wcsc» im W alde eine Schürze b l in ­
kender Dnkate» erhalten b a t t e , und a ls  er nächsten T ag  
seine B eute  musterte und nutzbar machen wollte, die ganze 
Herrlichkeit in S t a u b  und Asche und Kohle» verwandelt fand.

I c h  g laube : Festhalten an  Gesetz und Recht, fefthatteu 
an  dem u n s  durch dic Verfassung Gewährten, das ist u n ­
ser sicherer constitutioucller Besitz. A u s  der mangelhaften 
F o rm  kann die vollendetere hervorgehen, aber einzelne S te in e ,  
au s  dem Gefüge des Verfaffungsbaues herausgeriffen, zer­
stören das  G a n z e , bringen das Ganze zum Wanken und 
Fallen.

D ie  G rundfrage  ist einfach d i e : S o l l  m an die B e ­
sitzergreifung deS SistirungsrechteS, welche de» ganzen Ber- 
sasstmgsba» bedroht, ohne Einsprache und ohne V erw ahrung 
geschehen lassen? S o l l  man es vorziehen, den BersassuugS- 
bode» zu verlassen und sich in E r w a r t u n g , etwas zu er­
reiche», w as  die Verfassung nicht gibt, auf de» schwanken­
de» Bode» politischer Abenteuer begeben? O d e r  will man 
lieber am festen, wenn auch mangelhaften, doch cntturfnhigcu 
Rechtst)oben, den w ir  tune h a b e n , fefthatteu, durch Treue, 
A usdauer uitb tüchtige Arbeit auch noch das Fehlende zu 
ersetzen trachten? W il l  m an conftitutiouclle Arbeit und E r ­
folge , oder will mau das O e t r o i ?  W il l  m an  das Ver- 
fafsnngSlebe» oder den A bso lu t i sm u s?  D a s  ist die Frage 
in letzter Auflösung. ( O h o ! im Centrum .)

Diese F ragen  hat unser Landtag bereits so oft und 
namentlich bei seiner ersten Eröffnung einstimmig beant­
wortet, indem er m it  D ank  und Freude das JnSlebentreten 
der Verfassung begrüßte.

E s  wäre nun  wahrlich eine seltsame Konsequenz, wenn 
w ir  jetzt die S is t i r n n g  eben derselben Verfassung ohne B e ­
denken oder gor m it  D ank  stattfinden lassen wollten.

I c h  erlaube m ir  eine prägnante S te l le  unserer dam a­
ligen Adresse I h n e n  in s  Gedächtniß zurückzurufen:
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„ D ie  Landtage ergreifen dankbar Besitz von dem durch 
diese (besetze gewonnenen Rcchtsbodcn, welcher einen entspre­
chenden R a u m  zur künftigen Entwicklung der diesem Lande 
eigenthümlichen, nationalen und materiellen Interessen ge­
w ähr t ."

D ie  Bedeutung dieser W orte  ist gewiß sehr gut ver­
standen worden, sic ist sehr richtig, sogar mit einer kleinen 
Perstärkung, in der slovenischen Uebersetzung wiedergegeben 
worden. ( D r .  T o m a n : N amhaftm achung! in richtiger A uf­
fassung.) ES heißt n u n  freilich, daü fei der erste M o -  
meut gewesen, wo m an sich Täuschungen hingab, erst spätere 
Erfahrungen  und Erlebnisse gaben das  richtige Urtheil.

Ic h  werde auch darauf antworten.
A ls  w ir  das Geineindegesetz beriethen, da w a r  der 

Landtag m it  imposanter M a jo r i t ä t  der M e inu n g  und hielt 
daran fest, daß in die Angelöbnißformel fü r Bürgermeister 
und Gemcindevorstände mich das  Festhalten an der Ber- 
fasfung aufzunehmen fei, ja m an hielt sogar ans die G efahr 
der Nichtfanctionirnng dieses Gesetzes an diesem Schlüsse 
fest. Jetzt aber heißt eö: D e r  D u h  s lovensk iga  n a ro d a  
sei einverstanden m it  der S is t i r n n g  nnd begrüße m it  D ank 
und Freude die S is t i r u n g .

Ic h  bin ein treuer S o h n  dieses Landes nnd ich ehre 
nnd horche gern dem Geiste unseres Bolkes, aber wo finde 
ich seine S t i m m e ?  W o läßt sich diese S t im m e  vernehmen?

In d e m  ich da nachsorsche, glaubte ich ihn dennoch in 
einigen sehr löblichen Grundsätzen sprechen zu hören. Eö 
w ar  nämlich d a m a l s , a l s  über jene Angelöbniß gesprochen 
wurde, da sprach dieser Geist in folgenden S t im m e n .

D ie eine Stim m e sagte: Kjer koli se narn tedaj
poltaze za to priloznost, morarno se poprijeti, rnoratno 
pokazati, da narn jo mar za ustavo in da hocemo, da 
ljudstvo zacne razumevati, kaj je u stava;

nnd weiter: Drziin se ustave, kjer brez nje bi se vodila 
drzava, kjer koli se nam tedaj pokazo za to priloznost, 
moramo se poprijeti, moramo pokazati, da nam je mar 
za ustavo in da' lioöemo, da ljudstvo zacne razumevati, 
kaj je u stava;

und weiter: Drziin so u stave, kjer brez nje bi so 
vodila drzava po temnih in nevarnih potih zvunanje in 
notranje politike.

Eine andere S t i m m e : P r ic a k o v a t i  m o r a m o , da
m in i s te r s tv o ,  k te ro  j e  zastavo  u s ta v e  ze v e fk ra t  v isoko 
p o v z d ig n i lo , ne bode  zoper t o ,  ako  n a  ra v n o s t  p o k a -  
z e m o , d a  t u d i  m i  n ik a k o r  necem o z a p u s t i t i  u s tavn e  
podloge.

Endlich ein D ritter: Nam jo ustava vse. Brez nje 
nam tudi ta nova postava, obeinska postava, nie ne 
pomaga.

Eine andere S t im m e  ließ sich vernehmen: P r i c a k o ­
v a t i  it. s. w.,

nnd wieder eine andere Stimme ließ sich vernehmen: 
Nam jo ustava ti. s. w. (Heiterkeit.)

N u n ,  wo ist Heute diese Verfassungstreue? Unter dieser 
Verfassung (u s tav a )  konnte doch n u r  die Februar-Verfassung 
gemeint s e in ! ( D r .  T o m a n : Nein, gewiß nicht.)

A uf die b e s t e h e n d e  Verfassung wurde das Gelöbuiß 
beantragt nnd d am als  —  bestand eben dieFcbntar-V crfas- 
snng. (Heiterkeit. D r .  T o m a n :  D a s  ist zweierlei.)

Ic h  theite nicht immer die Anschauungen jener Herren, 
wc(d)e heute die Gegner unseres A ntrages s in d , aber ich 
möchte doch glauben, indem sie die Fcbruar-Verfassnng gerne

zerfallen sehen, geben sie ja den Rcchtsbodcn anf, an f  wel­
chem sic für ihre Wirksamkeit, ihre Bestrebungen, deren 
Berechtigung zur Geltendmachung ich ja  anerkenne, die ge­
eignete Arena finden, welche zu Erfolgen führen kann.

Ick) weiß nicht, ob ich itod) oft die Ehre haben werbe, 
in diesem hohen Hanse zu fpvcdjett, aber an  die H erren , 
wcldjc sich m it  Vorliebe die nationale P a r te i  nennen, möchte 
id) doch einen herzlichen und aufrichtig gemeinten W a r -  
itnngSrnf im Interesse des u n s  Allen so theucrn H eim at­
landes rid j tc t i : Bewahre u n s  Alle G o t t  vor Ueberfdjrei« 
tungen, and) S i e  in I h r e m  in der G rundlage gewiß edlen 
S t r e b e n ! Aber cs ist in den ersten M om enten  unserer V e r­
handlung eilt Gefühl zum Ausbruche gekommen, das id) 
für sehr bedenklich halte, ttätitlid) ein H aß  gegen das Dentsch- 
thittit ( D r .  T o m a n : Nidst w a h r ! ) ,  eine Abneigung gegen 
das Deutschthum.

Gleichberechtigung! J a ,  an der halten w ir  Alle! Allein, 
wollen S i e  bedenken, daß es nicht Raccnherrfchaft ist, w as  
der deutschen Sprache ein so großes Feld e in r ä n m t , es ist 

' das nothwendige Feld der Verständigung fü r  alle Rcichs- 
mitglieder, nnd id) sehe eben im Bereiche des großen Sprach  
sthntzes der österreichischen Völker keine zu diesem Zwecke 
geeignetere Sprad)e .  Endlich wollen S i e  selbst, M ä n n e r ,  
die an  der Quelle  der deutschen E n l tn r  ( D r .  ToM att : 
gesogen [Heiterkeit]), getrunken h aben , diese Q uellen  fü r  
I h r  Volk W ) t  ableiteti (Abg. S v e t e c : D a s  wollen w ir  
and) i t id s t ! ) , sondern vielmehr sie ihm zuleiten! Ziehen 
S i c  nicht cinc isolirendc nationale Schranke um das Land, 
welches des Zusammenhanges rnid) Außen so bedürftig ist, 
eine S c h rank e , wcldjc vielleid)t den F re m d e n , der B ro d  
nnd Hilfsquellen in das  Land b r i n g t , vor dessen Betreten 
absthreckett und nttscrn Landeskindern, die außen B ro d  
suchen, dcn A u s t r i t t  verwehren würde. (Lebhafter Beifa l l .)

Weint der Landtag, tren seiner Vorgeschichte, heute die 
Kundgebnug seiner Verfafsniigstreue erneuert, so ist er 
ebenso tut R ech te , ist vollkommen loyal nnd trnd) keiner 
S e i te  hin verletzend, dann bedient er sich n u r  des Rechtes, das 
jedem P r iv a te n  gegenüber dem Gesetze zusteht, gegen dessen 
Ausübung  oder Auslegung er Bedenken hat.

W i r  sind loyal, wenn and) w ir  unsere Bedenken vor 
dem allerhöchsten Throne  anssprechen, wen» w ir  fcsthalten 
an einem Geschenke, weldies dttrd) die Gnade des Thrones 
unser unveräußerliches Recht geworden ist, w ir  sind nidjt 
illoyal, wenn w ir  dieses unser Recht wahren, denn gerade 
unserer Völker gutes Rcdst ist feilte edelste M acht und 

I feitte beste K raf t .
I d )  hatte gedacht, nach jenen S t im m e n ,  die ich zitir t  

habe, müßte das  Festhalten an der Verfassung und die 
d a rau s  hervorgehcndc M anifesta tion  einmüthig f e in ; kann 
sie dieses nicht sein, nun, so mögen Diejenigen, wcld)c an 
der Verfassung gewissenhaft fcsthalten, so mögen wenigstens 
Diejenigen dabei bleiben und die Anträge des Ausschusses 
mittchinctt, mögen sic ihr  nnd unseres Landes Recht wahren.

E s  ist noch auf E ines hingewiesen worden, daß das 
P e t i tu m  direct auf die E inberufung des so viel ougcforfjtc 
nett ReichSratheS lautet.

D ie  Beeinträchtigung des allgemeinen, des öffentlichen 
Rechtes besteht eben in der S is t i r u n g  der bestandenen V e r­
fassung, in der durch diese S is t i ru n g  hervorgebradstett V e r ­
änderung der vor derselben bestandenen Rechtszuständc, und 
weil diese Veränderung der RechtSzustäitde in zweiter Linie 
n u r  btti'd) Beseitigung des ReichSratheS stattgesuitdeu hat, 
so t r i t t  and) in unserem Ansuchen, in  unserer B i t te  um  
Wiederherstellung dcS früheren Rechtsznstandes auch die
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B i t te  um  Wiederherstellung des Reichsrathcs bezüglich sei­
ner Agenda zugleich zu Tage.

E s  ist ein A ntrag  ans Uebergang zur Tagesordnung 
gestellt worden. N u n ,  ich glaube, die Annahme desselben 
wäre ein Verstoß gegen die Conrtoisie (O h o !  im Cen trm ) , 
denn nachdem m an  die Dankadresse abgelchnt hat, liegt 
doch gewissermaßen eine Verpflichtung d a r in ,  zu sagen, 
welche Bedenken m an  vorzubringcn habe, welche Bedenken 
der G ru n d  jener Ablehnung waren. Allerdings ist durch 
jene Ablehnung schon den Bedenken, jedoch n u r  in allge­
meiner F orm , Rechnung getragen worden.

Aber w as  ist Uebergang zur Tagesordnung  ? D a s  ist 
die Verweigerung, eine M e inu n g  abzngebcn, wo w ir  dazu 
so dringend Anlaß h a b e n , das heißt sich davonschleichcn, 
wo m an m it seiner Ansicht einstehen soll.

I c h  setze voraus, daß die Herren Gegner offenen, ehr­
lichen Kampf vorzichcn. Kämpfen w ir m it  J a  und Nein, 
m it  Annahme oder V e rw e rfu n g , aber an Ucbergängen zur 
Tagesordnung  hat unser Land doch wahrlich schon genug 
gelitten.

E inen  jüngst erst vorgekommenen sehr dankcnswerthen 
und m it  D ank  anfgcnoinmenen F a l l  ausgenommen, ist über 
so viele der W ünsche , der Beschwerden, der Anliegen des 
Landes zur Tagesordnung übergegangen worden. D e r  erste 
der H erren  Antragsteller wird  wohl zu erzählen wissen, über 
welche D inge  zur T agesordnung  übergegangen worden ist. 
D e r  Rechenschaftsbericht weiß mich davon zu erzählen, und 
die Geschichte unserer S tcncrf ragc  gleichfalls, wo trotz des 
ausgesprochenen gnädigen W illens S r .  M ajes tä t  doch auch 
über die B i t te n  des Landes in  praxi zur Tagesordnung  
übergcgangcn worden ist.

W enn w ir  in einer Frage, die unser heiligstes Recht 
berührt, das w ir  a l s  konstitutionelle B ü rg e r  h aben , wenn 
w ir  über diese F rage zur T agesordnung  übergehen, statt 
m annhaft  für unsere Gesinnung cinzustchcn, dann, fürchte 
ich, wird über kurz oder lang der A bso lu t ism us über u n s  
Alle zu s e i n e r  T agesordnung  übergehen. (Lebhafter B e i ­
fall auf der Linken, O h o ! im C en trum .)

Ic h  k a n n , wie ich bereits sag te , die Unverletzbarkeit 
der Verfassung eben n u r  in der Unverletzbarkeit all' ihrer 
Thcile sehen, denn ist ein Thcil  verletzt, so ist mich das 
Ganze verletzt.

E r lauben  S i c  m i r , daß ich zum Schlüsse das W o r t  
eines M a n n e s  zur Nutzanwendung bringe, welcher in seiner 
N a tio n  gegenwärtig der erste P a t r io t  und K a t ’ hexochen, j 
der Weise genannt wird, einen Ausspruch, der Dcak in den 
M u n d  gelegt wird. —  W ir  können im G uten  und Schlimmen 
von den U ngarn  viel lernen, w ir  wollen aber n u r  im G uten  
von ihnen lernen. J e n e r  Aussprnch lau te t :

„ W a s  u n s  durch G ew alt  genommen w i r d , kann ein 
Glücksfall u n s  wieder b r in g e n , w as  w ir  aber selbst mif- 
gcbcn, ist u n s  in  aller Ewigkeit verloren."

I c h  empfehle I h n e n  die Annahme der Ausschuß-Anträge. 
(Lebhafter B e i f a l l !)

P r ä s i d e n t :

D ie  Generaldebatte ist geschlossen. (Abg. D r .  Costa :  
I m  Ganzen geschlossen!) W ährend der allgemeinen D e ­
batte sind zwei Anträge gestellt worden, der eine vom Frei- | 
Herrn v. Schloißnigg ans einfache T agesordnung, der zweite 
vom Abgeordneten M u lley  auf motivirtc  Tagesordnung.

Z n  beiden m uß ich die Unterstütznngsfragc stellen.

Abg. Freiherr v. Schloißnigg:
Ic h  erkläre, daß ich dem Anträge des Abgeordneten 

M u lley  beistimme und meinen A ntrag  znrückziche. ( B r a v o !)
P r ä s i d e n t :

D e r  A ntrag  des Abgeordneten M ulley  lautet also 
( l i e s t ) :

„ I n  E r w ä g u n g ,  daß der Gegenstand bereits so im 
D e ta i l  behandelt w urde ,  daß jedem M itglicdc der S t a n d ­
punkt vollkommen geklärt erscheinen müsse, in E rw ägung, 
daß die Debatten bereits eine maßlose, an Parte inahm en  
und Leidenschaft grenzende Ausdehnung angenommen haben, 
in Erw ägung, daß dadurch entschieden die gemeinsame E i n ­
tracht gestört und die M andatspslichtcn beeinträchtigt er­
scheinen , stellt der Gefertigte, von jedem Partcistandpnnktc 
f re i , lediglich in W ah ru n g  der Eintracht und der gemein­
samen Mandatspsiichterfüllnng den A n tag :  „ D e r  hohe 
Landtag wolle im Gegenstände der Adrcßdcbattc zur T a g e s ­
ordnung übergehen."

J e n e  Herren, welche diesen A ntrag  unterstützen, be­
lieben sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist unterstützt.

B evor  ich diesen Antrag zur Abstimmung bringe, un te r­
breche ich die S itzung  auf eine M in u te .  (Abg. S v c t c e : 
W o z u ?  Abg. D r .  T o m a n :  Namentliche A bs t im m ung!)

(Landeshauptmann Freiherr v. E o d c l l i  überträgt 
den Vorsitz an den Landeshauptmann - S tellvertreter von 
Wnrzbach.)

Abg. Svetec:
I c h  bitte um  das W o r t  zu einer persönlichen B e ­

merkung.
H e rr  B a r o n  von Apfaltrcrn hat von m ir  die Zurück­

nahme des Ausdruckes „B erlänm dnng"  verlangt.
I c h  habe zwar die feste l lcbcrzcugnng, daß er nicht 

berechtigt ist, an mich dieses Verlangen zu stellen, indem 
ich einzig und allein unter der D isc ip l ina rgcw alt  des H errn  
Vorsitzenden und dieses hohen HanscS stehe.

Allein, um  der W ahrheit  Ausdruck zu geben, um nicht 
einer irr igen Auffassung R a u m  zu lassen und namentlich 
u m  die bereits angerufene V erm it t lung  dieses hohen Hauses 
entbehrlich zu machen, erkläre ich hiemit freiwillig, daß ich 
unter dem von m ir  gebrauchten Ausdruck nichts Anderes 
verstanden haben wollte, a l s  daß der m ir  gemachte V o rw u r f  
eine Unwahrheit und ein Unrecht ist. (B eifa ll .)

P r ä s i d e n t :

W ir  haben n u n  über den A ntrag  ans Uebergang zur 
Tagesordnung  deck H errn  Abgeordneten M u lley  abzustimmen. 
E s  ist von einer S t im m e  der Wunsch geäußert worden, 
daß namentliche Abstimmung stattsindc. I c h  werde dem ent- 
gcgenkoinmcn und bitte jene Herren, welche mit diesem A n ­
träge M n l le y 's  einverstanden sind, m it  „ J a , "  und jene, 
welche dagegen sind, m it  „ N e i n "  zu antworten.

M i t  „ I  a"  stimmten die H e r r e n : D r .  B leiw eis ,  
j D r .  Costa, J o m b a r t ,  Kapelle, Klcmenöiö, Koren, Koslcr, 
i v. Langer, Locker, M ulley , Rudcsch (E ine  S t i m m e : B r a v o ! ) ,  
| R o s m a n n  ( B r a v o ! ) ,  F reiherr  v. S ch lo ißn igg , S a g o rz ,  

Svctce , D r .  T o m an ,  Dechant T o m a n ,  Freiherr v. Z o is .
M i t  „ N  c i n "  stimmten die H e r r e n : F reiherr  v. Apfal­

trcrn, G r a f  Anton Aucrspcra Brolich, F reiherr  v. Codelli, 
D eschm ann , G o l lo b , K r a u t  (Heiterkeit) , D r .  S n p p a n ,  
v. S t r a h l , D r .  S k e d l , (es erhebt sich D r .  Recher: I c h
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bitte, H err  P rä s id e n t , mein Raine ist ausgelassen worden, 
ich stimme m it  „ N e i n !" —  Heiterkeit), v. Wurzbach.

( D e r  Abstimmung enthielten sich die H e r r e n : G u t tm an  
nnd Derbitsch. Abwesend: D ie  Herren O bresa  und S c .  
fürstbischöfliche G naden D r .  Widmcr. —  Nach Vorgenom 
mener Z äh lung)

Präsident:
E s  sind im Ganzen W  Herren anwesend; davon l)iv 

ben sich zwei der Abstimmung enthalten. M i t  „ N e i n "  ha­
ben 12, m it  „ J a "  18 geantwortet —  folglich ist der A n­
trag  ans Uebergaug zur Tagesordnung angenommen, ( l e b ­
hafte Beifa l ls- ,  S lav a - ,  Zivio- nnd D ob ro -N nfe  im Cen­
t ru m  und Publikum . Präsident läutet.)

D ie  nächste Sitzung ist übermorgen 10  Uhr. Auf die 
T agesordnung stelle ich:

1. D e n  Bericht des Finanz-Ausschusses über den V o r ­
anschlag des Grnndentlastungsfoudes pro 1 866 .

2 . Bericht des Finanz-Ausschusses über den Rechnungs­
abschluß des obigen Fondes pro 1863.

•>; Bericht des F inanz  Ausschusses über de» Rechuuugs 
abschlnß des obigen Fondes fü r  das B erw a l tnn g s jah r  1864, 
dann der M o n a te  November und December 1864 .

4. Bericht des Landesansschnsses betreffend die E in  
führung einer städtischen Umlage nach dein Miethzinsgnlden 
nnd ciues Berzehrnngssteuerzuschlages von 4 0  Kreuzer auf 
den E im er B ie r .

5. A ntrag  des Landesausschusses auf nachträgliche 
Genehmigung einer an  das S p i t a l  der barmherzigen B rü d e r  
in Agram an s  dem Laudesfonde bezahlten Panfchalvergütnng 
pr. 1 5 0 0  fl. fü r  aufgelaufene Krankenverpstegs nnd fici 
lnngskosten.

(Schluß der Sitzung 3 Ahr 30 Minuten.)

IX . S itzu n g .

Druck Veit Ig n az  v. Kleinuiayr 6  Fedor Baiuberg i» Laibach. 
Berlag de? krain. i'audcS Ausschusses.
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